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Bloß beilaufig außere ich hier (nicht ohne Ver

anlaſſung) den Wunſch, daß edieſe. ſchriftſtelleriſche

Arbeit, bei der ich mir es wirklich habe ſauer wer
den laſſen, wenigſtens aus dem gehorigen Ge
ſichtspunkt uberall beurtheilt; und daß ich beſonders
in Anſehung deſſen nicht verkannt oder mißverſtanden
werden mochte, was ich zu leiſten, und leiſten zu
konnen, mich anheiſchig, oder dagegen ausdruklich
nicht anheiſchig gemacht hatte. Wenn man in
Anſehung dieſes letztern Punkts die großte Beſcheiden

heit, pflichtmaßig, beobachtet, und ſo, unter andern
auch von der Seite, ſich gegen alle unnothige Krit:
telei hinlanglich gedekt zu hahen glaubte, dann findet

man ſich doch, durch unerwartete Anfalle von der
Seite her, in der That etwas uberraſcht. Doch
dies, wie geſagt, bloß beilaufig.

Der Verfaſſer.
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An

des Konigl. Preußiſchen Staatsminiſters

Herrn Grafen von Herzberg

Ercellenz.





Gnadiger Herr!

cenDer aufrichtige Wunſch, auf irgend
eine Art der Welt zu beweiſen, daß auch

ich. fur. wahre Große das zu fuhlen im
Stande ſey, was ganz Europa fur einen

Herzberg fuhlt, dieſer Wunſch ſelbſt
bedarf keiner Rechtfertigung, wol aber

dieſes, daß ich mich zu meinem Zwek,
in Ermangelung anderer Mittet, einer

Zueignungsſchrift, folglich eines Mittels

bediene, welches durch Mißbrauch ſo
vieles von ſeiner Beweiskraft in dieſem

Punkt verloren hat.

Doch



Doch troſte. ich mich mit den von
Ew. Excellenz zu wiederholten Malen
gegen mich geaußerten gnadigen, und
fur mich ſo ehrenvollen Geſinnungen,
denen zufolge ich unter andern auch dies

vorausſetzen darf, daß Ew. Excellenz
das gegenwartige ſchwache Opfer einzig

und allein fur das aufnehmen werden,
was es iſt, fur einen, meinen geringen
Kraften angemeſſenen, ubrigens aber

gut gemeinten, und durch die lautern
Triebe der innigſten Dankbatbeit uud

Ergebenheit veranlaßten Beweis der al
lervollkommenſten Verehrung, mit wel
cher ich ehrfurchtsvoll erſterbe.

Ew. Excellenz

Deſſau,
2

den 12. Marz net
1787.

1

unterthanigſter und treuergebenſter

J. M. F. Schulze.



Ueber

Geographie
und

geographiſche Lehrmethode.
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goJch wage es, nach einem ſeit Jahren darauf

verwandten muhſamen Fleiß, dem Publiko eine

Karte vorzulegen, die mir fur das grundliche
Studium der Geographie noch Bedurfniß zu
ſein ſchien, und zwar, unter andern, aus fol

gendem Grunde:;
Schwerlich wurde derjenige eine ganz rich—

tige, deutliche und vollſtandige Kenntniß von der

wahren Geſtalt und Beſchaffenheit des menſch
lichen Korpers ſich je zu erwerben im Stande

ſein, der nie andre, als bekleidete Menſchen,
(weder in Natur noch im Bilde) geſehen hatte.

Eben dies iſt nun wol, (ſo wenig man auch
bisher noch Rukſicht darauf genommen zu haben

ſcheint) ohne Zweifel auch der Fall in Anſehung

A5 einer
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einer richtigen, deutlichen und vollſtandigen geo

graphiſchen Kenntniß unſeres Erdbodens: und

vielleicht mit Recht iſt es daher zu verwundern,
daß man auf den vorhandenen vielen Tauſenden

von Landkarten faſt lauter bekleidete ich
meine: mit Stadten, mit politiſchen Granzen,

mit politiſch-geographiſcher Jllumination,
mit haufiger, einander durchkreuzender, und

dadurch am Ende oft faſt unleſerlicher Schrift
verſehene Vorſtellungen des Erdbodens und
ſeiner Theile; dagegen aber wenige oder keine

nakte Vorſtellungen davon zu ſehen bekdmmt,

welche leztere doch gleichwol vielleicht nichts

weniger als entbehrlich und uberfiufſig wa

ren.
Zur Abhelfung des Mangels derſelben ſoll,

nach meiner (wenigſtens gutgemeinten) Abſicht,

die gegenwartige Karte, nebſt dem Jnhalt. des

mit derſelben ebenfalls in Verbindung ſtehenden

kleinen Lehrbuchs der naturlichen Granz- und
Landerkunde etwas weniges beitragen. Bei
gedachtem Lehrbuch iſt Gatterer zum Grun

de gelegt, doch aber nichts weniger als blind
lings ausgeſchrieben worden.

.Bei
Abriß der Geographie.
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Bei Verzeichnimg der Lander auf der ge—
genwartigen Karte, die die Lander unſerer Hẽz

misſphare, dder die ſogenannte alte Welt en
miniatur vorſtellt, iſt (nur mit einiger Erwei—

terung gegen Suden) abſichtlich daſſelbe Kar—

tennez zum Geuüde gelegt morden, welches ei

gentlich zu meinem im. Gebauerſchen Verlag
(unter dem Titel: die Erde auf eine popula—

Art als Weltkorper betrachtet) heraus—
gekommnen Verſuch einer mathematiſchen
Geographie fuür das gemeie Leben, ge—
hort; doch aber auch beſonders zu haben iſt.

Es fuhrt den Titel: Mathematiſcher Ent—
wurf eines Kartennetzes zur hiſtoriſch-geo
graphiſchen Verzeichnung des großten
Theils der obern Hemiſphare u. ſ. w.
Eben dieſes Kartennez, und der in je—

ner Schrift mit abgehandelte zwekmaßige Ge—

brauch deſſelben beim geographiſchen Uuterricht,

ſteht nun auch:mit dem Gebrauch der gegenwar

tigen Karte in ſehr genauer Verbindung, und

J
che ich daher von der lezterern das Weitere ab

handele, will ichzuvor, aus erwahnter Schrift,

von dem Zwek und Gebrauch des Erſteren das
Hauptlſachlichſte hier anfuhren.

Es
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Es grundet ſich nemlich; der Zwek jenes
Kartennetzes auf drei methodiſche Hauptre

geln, deren Beobachtung. bei einem jeden Unter

richt, folglich auch beim geographiſchen, vor
zuglich zu empfehlen iſt. Dieſe ſind:

Selbſtbeſchaftigung des Lehrlings

Verſinnlichunge  1
Stuffengang 1

Um in Anſehung der beiden leztern dieſer
drei Hauptregeln nicht mißverſtanden zu werden,

(wie denn uberhaupt ſchon dfters unnothige

Mißverſtandniſſe dadurch veranlaßt worden
ſind) erinnere ich gleich ausdruklich, daß hier

ſchlechterdings nur von weiſer Beobachtung
derſelben die Rede ſei, und daß dagegen die Be

obachtung derſelben keinesweges auch in der

Rukſicht fur nothig und heilſam hier erklart wer

de, in ſofern ſie weiter uichta, als kindiſche
Schonung der Krafte des Lehrlings zur Abſicht

hat. Die Zeiten, wo, dieſes unſeligen Zweks

wegen, ſoviel Tandeleien und Poſſen mit jun
gen Schulern ſowohl als Leſern getrieben wur

den, ſind Dank ſei es dem guten Genius,
der uber den vernunftigen Unterricht der Jugend

waltete! nun wol großtenthritls vorbei:
wenig
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wenigſtens hat der, der es izt etwa noch wagen

ſollte, mit ſo Etwas hervorzutreten, ſicher zu er
warten, daß man ihm mit Beſeke zurufen werde:
„HO! der verderbten Lehrer und Schriftſteller,

die jede Wiſſenſchaft zu einem Spiele, oder zu
einer Tandelei machen, und die zu grundlichen

Kenntniſſen emporſtrebende Seele zu kindiſchen

Beſchaftigungen niederbeugen; jeden Schweiß—
tropfen empfindleriſch· beklagen, der von der

muthvollen Stirn des Lernbegierigen fließen
konnte; gleich: das: Riechflaſchchen vorhalten,

in vor Ohnmiacht zu ſchutzen.. u. ſ. w.

Vorausgeſezt alſs, daß ſo Etwas nicht
der Zwek bei Beobachtung der beiden leztern
unter jenen Negrlii ſein muſſo: ſo iſt es doch da

gegen auch unſtreitig, daß in der unrathſamen

und unweiſen Nichtbeobachtung derſelben, ſo

wie auch der erſtern Regel, in vielen Fallen der
Grund von den geringen Progreſſen der Lehrlin

ge zu ſuchen ſei. Geringe, zum Beiſpiel, wer—

den dieſe Progreſſen vielleicht allemal ſein in
folgenden Fallen:

Erſtlich wenn der Lehrer ſeinerſeits zu tha
tig iſt, welches er allerdings ſein kann, in dem

Falle nehmlich, wenn er auf Koſten ſeiner Schu—

ler



14
ler es iſt; wenn er alle Arbeit beim Anterricht

ſelbſt verrichtet, und dabei vergißt, daß die,
nichts weniger als unthatige, Jugend auch he

ſchaftigt cund zwar. auf eine. ſelbſtthatige Art

beſchaftigt) ſein will.
Zu denjenigen Lehrqrien, aber, bei welchen

Lehrer der unerwachſeneren Jugend Gefahr
laufen, den großten Theil ihrer Schuler ſehr une

beſchaftigt zu laſſen, oder:  was noch ſchlim

mer iſt ihnen zur Aeufſerung ihrer thatigen
Geſchaftigkeit.und.ilres. paſtloſen. Geiſtes durch

JJ

ſogenannte Allotrien, die Veraulaſſung ſelbſt au

geben, zu ſolchen Lehrmethoden- rechnen
Mehrere mit Recht einen nach Art der akademi

ſchen Vorleſungen zuſammenhangenden, ſtetg

ununterbrochenen Vortrag des Lehrers. Einer
unſerer beſien padagogiſchen Schriftſteller tadelt

ſogar auch an Univerſitaten die Anwendung die—

ſer Lehrart auf akademiſche Zuhorer: worin er

aber wol vielleicht zu weit gehen mag. Deun

einen zuſammenhaugenden Vortrag voraus
geſetzt daß derſelbe ſonſt ſeine gehorige, guten

Eigenſchaften habe mit Aufmerkſamkeit und

Theilnahme mit anhoren zu konnen, das iſt ja
eine ſo weſentliche Eigenſchaft eines geſezten

und
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und lehrbegierigen jungen Menſchen, daß man

wol, ſobald nur einigermaßen die Jahre dazu
da ſind, nicht fruh genug eilen kann, ihn darin
zu uben. Aber freilich, wie geſagt, von der
unerwachſeneren Jugend muß man ſo etwas

noch nicht erwarten, wenn man ſich nicht in
ſeinen Erwartungen von Progreſſen betrogen
fehen will.

Ein zweites Haupthinderniß wiſſenſchaftli

cher Fortſchritte bei Lehrlingen iſt die unbeding

te Verwerfung und Nichtbefolgung einer Me—

thode, welche weislich und ohne tandelnde
Spielerei angewandt den Zwek des Unter—
richts ſo ungemein fodert, und daher auch nicht

etwa erſt in den neuern Zeiten, ſondern ſchon
langſt von einſichtsvollen Schulmannern (von

einem Commenius, Cellarius, Gesner u. a. m.)
ausgeubt und angelegentlichſt empfohlen wor

den iſt. Jch meine die Methode der ſinnlichen
Darſtellung: oder vielmehr, wie geſagt, nur

die weiſe und zwekmaſſige Anwendung derſelben.

Weiſe und zwekmauſſig verdient dieſelbe aber oh

ne allen Zweifel in ſolchen Fallen genannt zu

werden, wo der Weg zum Verſtand und zum
Gedachtniß, durch die Sinne, zeiterſparend,

und
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und wol gar (ein Fall, der bei mehrern Gegen
ſtanden der Lernbegierde Statt findet) der ein

zige praktikable Weg iſt.
Was endlich die dritte und. lezte unter den

oberwahnten drei Hauptregeln anbetrift: ſo

muß freilich allerdings auch hier keine Tandelei
noch kindiſche Schonung der Krafte des Lehr—

lings Statt finden. Dies aber vorausgeſezt,
ſs iſt doch ſonſt gewiß. ein weiſer Stuffengang

bei einem jeden Unterrichteſehr rathſam und no

rthig; beſonders: in Anſehung, ſolcher Vorkennt

niſſe und Vorubungen, ohne  welche das, was

auf dieſelbe nun eigentlich erſt folgen ſollte,
dunkel, unnothigerweiſe ſchwierig und unvoll

ſtandig bleibt.
Wir wollen nun von dieſem Allen die Au—

wendung auf den geographiſchen Unter
richt msbeſondere, machen.

Zuvorderſt .iſt ſie, die Geographie, vielleicht

diejenige Wiſſenſchaft, bei deren Erlernung die
Pothwendigkeit der Verſinnlichung am wenig—

ſten zu bezweifeln ſteht: auch iſt daher dieſelbe,

ſoviel ich weiß, noch nie bezweifelt worden.
Wie war' es auch moglich, uns aus bloßen
wortlichen Beſchreibungen eine richtige, deut

liche
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liche und lebhafte Vonllllung von dem Erdboden
und ſeinen Theilen zumachen? Globen und Land—
karten muſſen hier als Verſinnlichungsmittel zu

Hulfe kommen, und werden daher wol jederzeit

beim geographiſchen Unterricht fur unentbehrli—

che Lehrmittek gelten.

Was nun aber die Art und Weiſe anbetrift,
wie, durch den Gebrauch dieſer Lehrwmittel,
jene Methode beini geographiſchen Unterricht

am beſten und vortheilhafteſten anzuwenden wa

re: ſo geſtchieht dieſe vortheilhafteſte Anwendung

derſelben ohne Zweifel wol alsdann, wenn da
bet zugleich die erſte und dritte unter jenen Haupt

regeln befolgt wird.
Nuniet iſt es, in Anſehung der erſtern

bei bloß paſſiver Anhorung eines geographi
ſchen Vorträgs, (zumal wenn dieſer von trocke—

ner Nomenklatur ſtrozt), wol noch kein vollkom—

men hinlangliches Mittel zur Feſſelung der Auf—
merkſamkeit junger, munterer Knaben, (denn

von dieſen iſt hier nur die Rede) wenn man ih—
nen dieſen Vortrag auch durch vorhandene Glo

ben oder Karten anzuglicher zu machen ſucht.
Denn es findet hier noch immer keine eigentliche

Selbſtbeſchaftigung Statt.

Schulz kl. Lehrbuch. B Und
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Und was die drittennter jenen Hauptre—
geln anbetrift: ſo liegt in dem, was bereits
gleich zu Anfang dieſer Schrift von dem Man

gel nakter geographiſcher Vorſtellungen des Erd
bodens und ſeiner Theile geſagt worden iſt, und

in dem daher zugleich entſtandenen Mangel
des fur die erſten Anfanger in der Geographie,
meines Erachtens, ſo nothigen vorlaufigen Un—

terrichts in der naturlichen Granz und
Landerkunde, der Grund, warum ich glaube,

daß bei dieſem Mangel der Unterricht in der
Geographie ſich immer noch keines ganz in aller

Abſicht guten, weislich beobachteten Stuffen
ganges ruhmen kann.

NRein Reſultat aus dieſem Allen iſt folgendes:

Ein geographiſches Lehrmittel, durch deſſen
zwekmaßigen Gebrauch dem dabei 1)

ſelbſtbeſchaftigten Lehrling, mit Bei
hulfe 2) der Verſinnlichung nach und

nach, das iſt: 2) mit einem methodiſch
fortfchreitenden Stuffengang, Anlei

tung zu einem recht grundlichen Studio

der Geographie gegehen werden konnte.
Ein Lehrmittel alſo, bei deſſen zwekmaßigen
Gebrauch alle drei bisher erwahnten Hauptregeln

zu



r9

zu gleicher Zeit wurden befolgt werden konnen,

kann wol beim geographiſchen Unterricht nicht
ganz unbrauchbar ſein. Und ein ſolches Lehr—

mittel iſt das oberwahnte Kartennez, verbun—
den mit dem zwekmaßigen Gebrauch der Na—

turgranzenkarte (wenn ich ſie ſo nennen darf)

mit welcher die gegenwartige Schrift zu aller—

nachſt in Verbindung ſteht.

Was zuerſt den zwekmaßigen Gebrauch des

Kartennetzes, anbetrift: ſo kann ich mich da—

ruber nunmehr ſehr kurz faſſen, weil aufmerk—
ſame Leſer aus dem Vorhergehenden ſchon von

ſelbſt ungefuhr werden abgenommen haben,

was mit dieſem geographiſchen Lehrmittel eigent
lich bezwekt werde.

Nachdem nehmlich der Lehrling zuvorderſt

mit einigen, hiezu vor allen Dingen nothigen,
Vorkenniniſſen aus der mathematiſchen Geo

graphie verſehen worden: (ſoviel er davon zu

dieſem Behuf voreder Hand zu wiſſen nothig
hat ſo verzeichnet alsdan der Lehrling ſelbſt

B 2. iu

(e) Gerade ſo viel enthalt von den erſten Anfangsgrun

den der mathematiſchen Geographie, die bereits
oben erwahnte Schiift: Die Erde auf eine po—
pularẽ Art als Weltkorper betrachtet.
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in dies Karteunez, nach Anleitung einer hiezu
brauchbaren Muſterkarte, die ihm zu verſinn
lichende geographiſche Gegenſtande und Merk—

wurdigkeiten, und zwar (unter Anleitung des
Lehrers) nach einem weiſen Stuffengang, in
dem er die reſpektiven Lander des Erdbodens zu
vorderſt erſt nach ihrer nakten Geſtalt und

Begranzung, und dann erſt mit politiſch—

geographiſcher Bekleidung (wenn ich ſo reden

darf) verzeichnet.
Zum Behuf des erſten ſtuffenmaßigen An

fangs einer ſolchen, ohne Zweifel ſehr nuzli—

chen Selbſtbeſchaftigung fehlte es aber
bisher vielleicht noch an einer brauchbaren
Muſterkarte. Ob als ſolche die Karte, welche

Hich gegenwartig dem Publiko vorgelegt habe,
allenfalls gelten konne? das uberlaß ich wie
billig, Andern zu entſcheiden. Nach mieiner Ab
ſicht iſt ſie vorzuglich hiezu, und dann auch uber-

haupt zum Lehrmittel fur daz Studium der na
turlichen Granz und Landerkunde beſtimmt.

Ehe ich die noch anderweitigen Zwecke und

Beſtimmungen dieſer Karte als Lehrmittel be
trach

Man ſehe S. ga. der in der vorigen Note ge
naunten Schrift.
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trachtet, kurzlich anzeige, will ich hier zuvot
erſt von derſelben, als Kunſtprodukt betrachtet,

das Nothige erinnern. Folgendes nehmlich:
Meiner Abſicht nach ſollte ſie, um fur eine

wirkliche Miniaturvorſtellung der Lander der
obern Hemiſphare gelten zu konnen, mit der
Kleinheit, hugleich die moglich ſte Genauig
keit und Sprcialitat verbinden, und demnach un

ter andern bei den Meergranzen, bei dem Con?
tour des veſten Landes und der Jnſeln, bei dem

Lauf der Fluſſe, bei den Bergketten u. ſ. w.
ſoviel wie moglich, alles das mit bemerken und

vorſtellen, was ſonſt nur auf großern und Spe
zialkarten genau bezeichnet, woruber hingegen
auf kleinen und Univerſalkarten hingefahren zu

werden pflegt.
Ein zu dieſem Behuf bei Verfertigung die

ſer Karte angewandter muhſamer Fleiß wird
vielleicht gleich beim erſten Anblik derſelben nicht

zu verkennen ſein. Wirklich beſteht ſie, ſo wie
ſie da iſt, aus einer muhſam ins Kleine gebrach

ten Zuſammenſetzung einiger der neueſten und
beſten General- und Specialkarten von den ein

zelnen Theilen der ſogenannten alten Welt.
Zum Beiſpiel: in, Anſehung der Lander des

B 3 Ruſ
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Ruſſiſchen Reichs iſt zů dieſem Behuf gebraucht

worden: die ſchone Treſkot-Schmidtiſche Kar—

te Fur Oſtindien benutzte ich die, welche
ſich in Sprengels hiſtoriſch-geneckogiſchem Ka—

lender vom Jahre 1786. befindet amd in
Anſebung derjenigen Lander Aſiens, (zum Theil
auch Europens) die beſonders fur den Liebhaber

der alten Geographie merkwurdig ſind, theils
ahie bekannten D' Anvilliſchen Karten, theils
die hieher gehorige Sammilung von Katrten,
die unter Aufſicht der Akademie der Wiſſenſchaf

ten zu Berlin, von J. C. Rhode heradusgegeben

worden ſind (**x). Fur ganz Aſien uberhaupt
hatte ich bei der Hand die Karte von Jeffery
und Faden, London 1775: fur Afrika die

von
Tabula geographica generalis Imperii Ruſſici ad

normam noviſſimarum obſſcrvdrienum  aſtrorid-
micarum concinnata 1 Ioh. Treſcotio et lac.
Schmidio. 1776.

Der in Deutſchland erſt ſeit dem Jahre 1782.
bekannte Oſtindiſche Fluß Burremputer iſt auf
gedachter Karte zwar zuerſt bemerkt, hat aber,
wegen des Maugels an Raum uicht ganz auf der—
ſelben vorgeſtellt werden konnen, daher ich auf
meiner Karte das dort Fehlende bloß nach Gut
dunken habe verzeichnen muſſen.

J

/æ) Orbis veteribus notus auipiciis Academite Regiae
gcientiarum Berol. edit. al. C. Rhode. A. G. 1772.
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von William Faden von eben dem Jahre:
fur Europa außer verſchiedenen guten Spe—
cialkarten, und außer der bekannten Cromiſchen

Produktenkarte, die ſelbſt ſchon ein Reſultat
von Benutzung der beſten und neueſten Karten

iſt die aus ſechs Blattern beſtehende Carte
Generale de toute J Europe, diviſce' ſe-
don l'etendue de ſes principaux etats, ſub-
diviſee en leurs principales provinces ete.
Par Matthieu Albert Lotter, à Augsbourg

chès Tobie Conrad Lotter 1782.
Von ſPlanigloben endlich ſind die von

Herrn Bode und vom Pater Chryſolog fleißig

benutzt worden.
Außer einigen mathematiſchgeographiſchen

Benennungen, deren Beifugung mir nicht uber—

fuſſig ſchien, iſt ubrigens die Karte inſo
fern ſie nehmlich die bildliche-geographiſche

Vorſtellung begreift von aller Schrift ent
bloftt; und meinem Zwecke (eine ganz nakte

bvildliche Vorſtellung dieſes Theils des Erdbo
dens, als ein zweknikßiges Verſinulichungsmit
tel der naturlichen Granz und Landerkunde, zu
liefern) gemaß, mußte ſie auch dieſes ſell.

Dem dadurch entſtandenen methodiſchen Defekt

B4 muß
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mufßt der mundliche Kommentar des Lehrers,

wie auch der Jnhalt des Lehrbuchs, abhelfen.
Von dem eben erwahnten Kommentar des

Lehrers (beim mundlichen Unterricht) uber dieſe

Karte und uber den Jnhalt ihres Randes, nun

ein paar Worte; und zwar gleichſam nur bei—
laufig, indem es Mistrauen zu den eigenen

Einſichten der Lehrer verrathen wurde, wenn
ich mich uber dieſe Materie recht eigentlich, und

ausfuhrlich auslaſſen, wollte.
Vor allen Dingen verſteht es ſich wol ſchon

von ſelbſt, daß dieſer .mundliche Unterricht,
uber das zu dieſer Karte. gehorige kleine Lehr
buch ſich nicht bloß einſchranken muſſe auf Be

lehrung der Zuhdrer uber das trockene geogra

phiſche Namenwerk,. und. auf Zurechtweiſung

derſelben auf der Landkarte in Auſehung der
den Namen nach kennen gelernten; geographi
ſchen Gegenſtande. Denn obgleich, der bereits

vorgetragenen Grunde wegen, hier moch nicht

die Rede ſein darf von politiſch-geographi
ſchen Materien und Gmgenſtanden: ſo bieten

ſich doch anderweitige nutzliche, und hier wohl
gegebrachte Belehrungen in Menge dar, durch

welche. das nomenklatoriſche ind tabellariſche

Ge
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Geripp des erwahnten Kompendiums belebt und
demſelben dadurch alles Trockene ganzlich be—

nommen werden kann. Es iſt ja uberhaupt,

außer der Geographie, wol keine Wiſſenſchaft,
die als Vehikel, zu ſo vielen und mannigfalti—

gen nutzlichen Belehrungen Anlaß und ſehr ſchik—

liche Gelegenheit gabe; unter andern auch zu

ſolchen, die, dem erſten Anſchein nach, nicht hie—

J

her gehoren, und dennoch im Grunde beim geo—

graphiſchen Unterricht ſehr wohl mit angebracht
J ſind: Beim nichtakademiſchen wenigſtens, der

uberhaupt nie ſo ſcientifiſch-ſtrenge verfahren,

und nie in dem Grade die Feſſeln des Syſtems

tragen muß, als der eigentliche gelehrte akade—

miſche Unterricht.
Jch will nur gelegentliche Mythologiſche

Unterhaltungen hier erwahnen, die, wie ſo viele

andre nutzliche Sachen, beim geographiſchen

Unterricht ſich, als Stof des Unterrichts gleich—
ſam von ſelbſt darbieten.

Die Mythologie, dieſes monſtroſeſte unter
allen- Producten der dichteriſchen Phantaſie,

und des ausſchweifendſten Aberglaubens, iſt
und bleibt (aus Grunden, die zu bekannt ſind,

als daß ſie ausdruklich hier erwahnt zu werden

B 5 brauch—
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brauchten) dieſer ihresBeſchaffenheit ungeachtet,

doch immer eine Wiſſenſchaft, deren Kenntniß

weder der Humaniſt, noch der Hiſtoriker, noch

der Kunſtler, noch, uberhaupt, der Mann
von Erziehung entbehren kann. Gleichwol iſt
ſie, eben dieſer ihrer Beſchaffenheit wegen, auch

ſoviel eben nicht werth, daß ihr beim Unterricht
der Jugend beſondere Lehrſtunden gewidmet
werden konnten. Daher wird ſie auch. gewohn

lich nur beilaufig und gelegentlich, zum Bei—
ſpiel beim Leſen der klaſſiſchen Autoren, beſon

ders der Dichter getrieben; und eben ſo konnen
auch und das wollte ich eigentlich ſagen
wiſſenswurdige Erzahlungen aus derſelben ſtuk

weiſe und gelegentlich ſehr gut bei dem mundli—

chen Kommentar uber das gegenwartige geogra

phiſche Lehrmittel angebracht werden: denn dazu

geben die vielen geographiſchen Gegenſtande

Gelegenheit genug an die Hand, durch welche

allerhand abentheuerliche Hirngeſpinſte und
Mahrchen veranlaßt, und eben dadurch die
Mythologie, gar ſehr bereichert wordmn iſt.

Geographiſche Gegenſtande dieſer Art ſind z. B.
das Aegeiſche Meer, (Entſtehungsart und Ver

anlaßung dieſes Namens) der Altas, die beiden

Her
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WGerkulsſaulen, Scylla und Charybdis, die
Aeouiſchen Inſeln, der Helleſpont, der Olymp,

der Helikon, Parnaß u. ſ. w. Der ungeubte—
ren Lehrer wegen habe ich im Lehrbuche ſelbſt
hie und da einen Wink gegeben, wo und wenn

eine mythologiſche oder anderweitige Belehrung

ſchiklich angebracht werden konne.

Sbobviel von der gegenwartigen Karte, als
Lehrmittel beim Unterricht in der  naturlichen

Granz- und Landerkunde betrachtet. Und
nun ein paar Worte von dem fernern Gebrauch

der von derſelben, ihrer Abſicht nach, zu ma
chen ſtunde, nachdem es izt und meines
Erachtens, nicht eher als izt Zeit geworden

iſt, ſar politiſchen Geographie oder Staa
tenkunde ſtuffenmaßig fortzuſchreiten.

Doch inuß ich mich zuvor etwas ausfuhr—
licher uber meinen Begrif von Staatenkunde,

und dem Unterſchied derſelben von natürlicher

Landerkunde erklaren.

Die natürliche Landerkunde lehrt uns
wie wir im Vorigen geſehen haben die Lan
der des Erdbodens ohne Rukſicht auf den

—Bewohner der Erde, den Menſchen, folg—
lich auch ohne Rukſicht auf Menſchenwerke, und

auf
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auf burgerliches Zuſammenleben« der Menſchen
in dieſen Landern, kennen. Durch die Eidlvoh

ner eines Landes hingegen, und durch das von
denſelben, in dem Bezirk deſſelben, errichtete
burgerliche Zuſammenleben und was darauf
Beziehung hat, wird ein ſolches Land zugleich

zu einem Staate: die Granzen ſeines Bezirks
(die aber dabei auch zugleich natürliche ſein
konnen, obgleich nicht eben zu ſein brauchen)

ſind izt politiſche Granzen  und eine Landerkun

de dieſer Art d.i. eine iolche, die gedachter
maßen auf die Einwohner der Lander zugleich
Rukſicht nimnmt heit die holitiſche Geo
graphie ader Staatenkunde. (Statiſtik).

Seitdem dieſe leztere Wiſſenſchaft zum Mo

deſtudio geworden iſt, hat man in dieſelbe aus
dem Gebiet deſſen, was man ehemals unter
Geographie verſtand, (wenn man. ſich uchmlich

dieſes Ausdruks ſchlechtweg, ohne ein beſtim
mendes Beiwort, bediente) ſoviel noch hinuber—

getragen, daß dadurch wenigſtens politiſche
Geographie und Statiſtik izt vollig Synony

men geworden zu ſein ſcheinen, daher ich mich
auch ſo eben dieſer Ausdrucke, als ſolcher, zu

bedienen mir die Freiheit genommen habe.

Der
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Der vollſtandigſte, und vielleicht auch rich

tigſte Beguif, den man ſich ubrigens in Anſe—

hung ihres Umfangs, von der politiſchen Geo
graphie oder Staatenkunde machen kann,
und nach dem wenigſtens der Geſchichtbefliſſene

dieſe Wiſſenſchaft ſtudiren muß, iſt wol der,
wenn man ſich darunter nicht bloß eine Kennt—
niß von der gegenwartigen politiſchen Beſchaf—

fenheit der in dieſer Rukſicht merkwurdigen Lan

der unſere Erdbodens denkt, ſondern uber—
haupt eine, in chronologiſcher Nuckſicht allge—

meine, Kenntniß dieſer Art, das iſt: eine
Wiſſenſchaft von dett verſchiedenen poli

tiſchgeographiſchen Geſtalten, Begran
zungen,Werfuſſungen u. f. w. der hiſto
riſchmerkwurdigen Lander zu den verſchie
denen Zeiten und merkwurdigen Epochen

der allgemeinen Weltgeſchichte. Eine
Staatenkunde dieſer Art lehrt uns nicht bloß
was der Erdbboden in politiſch-geographiſcher
Rukſicht gegenwartig iſt; ſondern auch wie
er es nach und nach geworden iſt: und durch
ſie wird die Geſchichte mit der Geographie

nuufs allergenauſte verſchwiſtert.

Von
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Von der wirklich Statt findenden großen

Verſchiedenheit der politiſchen Geographie
verſchiedener Zeiten hier nur Ein Beiſpiel, zum

vorlaufigen Beweiſe, wie nothig es, beim Stu—
dio der allgemeinen ſyhuchroniſtiſchen Weltge—

ſchichte, ſei, dabei zugleich den jedesmaligen

geographiſchen Synchroniſius wenn
ich mich ſo ausdrucken darff vor Augen
zu haben.

Ganz anders als izt ſah' es i. B.in poli

tiſch-geographiſcher Ruckſicht in den hiſtoriſch
merkwurdigen Theilen unſerer ſogenannten alten

Welt um die Mitte ſes funfzehnten Jahrhun

derts aus.
Da war in Europa auf der pyrenaiſchen

Halbinſel (um von dieſer den Anfang zumachen)

noch kein Konigreich Spanien, ſondern ſtatt
deſſen, neben Portugal, folgende Staaton:.

1) Das Konigreich Kaſtilien, zu welchem
Aſturien, Galicien, Leon, Alt-und Neukaſtilien,

Murcia, Jaen, Sevilla und die Kangriſchen
Jnſeln gehorten.

2) Die Staaten des Konigs Alphons
des funften innerhalb und außerhalb der pyre
naiſchen Halbinſel: oder die damaligen Sici

lia
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lianifch Arragoniſchen Staaten, wel—
che beſtanden a) aus dem Konigreich Arra
gonien; zu dieſem gehorten Arragonien, Ka—

talonien, Valencia, die“ Baleariſchen Jnſeln
und Rouſſillon: b) aus Sicilien, welches

ſeit 1282, durch die Sitcilianiſche Veſper,
dem Hauſe Arragonien gehorte: c) aus Nea
pel ſeit tazo und d) aus Sardinien, ſeit
1324, welches ein Theil der Arragoniſch-Si—

cilianiſchen, und in der Folge der Spaniſchen

Monarchie verblieb, bis zum Jahre 1708.
3) Das Konigreich Navarra, und zwar

nach ſeinem ehemaligen Umfang, d. i. mit Jn—

begrif des jenſeits der Pyrenaen gelegenen Theils,

der in der Folge (ſeit, 1589) ein TCheil von
Frankreich ward. J Endlich

4) Das Konigreich Granada, als ein,
noch vorhandener kleiner Ueberreſt von den Be

ſitzungen der Araber im heutigen Spanien, die

erſt am Ende des fuufzehnten Jahrhunderts
ganzlich daraus vertrieben wurden.

So ſah es, in politiſch-geographiſcher
Rukſicht, um die Mitte des funfzehnten Jahr
hunderts auf der pyrenuiſchen Halbinſel aus.

Die transrhenaniſchen Lander der damaligen
vw

Zeit
J
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Zeit haben auf der politiſch-geographiſchen
Landkarte nicht minder eine, von der gegen—

wartigen, ſehr verſchiedene Geſtalt, und poli—

tiſche Begranzung. Frankreich iſt noch nicht

weder durch Macht, noch durch Umfang
das reſpektable, und dem heiligen Romiſchen
Reich Deutſcher Nation ſo furchtbare Frank-
reich, das es erſt lange nachher ward. Dazu
mal war es noch in enge Granzen eingeſchloſ—

ſen. Sein nachmaliger Antheil an Navarra
gehorte noch zu dem damaligen- Königreich

Navarra. England mit dem dazumal
iwar ſchon Irrland und das Furſtenthum
Wales, Schottland aber noch nicht, ver—
einigt war) beſaß noch, verlor aber auch ge—

rade um dieſe Zeit, im.Bezirk. des heutigen
Zrankreichs die Normandie, (1449) und
Guienne, (145 1) ſo dat den Englandern in
der Folge nichts weiter hier ubrig blieb, als

Calais, mit dem ſogenannten Pays d'outre

mer.
Jm Bezirk des heutigen Frankreichs, aber

auch außerhalb deſſelben, befanden ſich ferner
die anſehnlichen Staaten der damals ſo muachti

gen und reſpektablen Herzoge von Burgund,

zu
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zu denen nach und nach auch die ſamtlichen
Niederlande (Uetrecht, Over-VYſſel und
Groningen allein ausgenommen) gehorten.

Denn des lezten Herzogs von Burgund, Karls

des Kuhnen einzige Tochter, Maria von Bur—
gund, brachte bald nach dieſer Zeit, nach dem

Tode ihres Vaters, (J 1477) ihrem Gemal,
dem nachmaligen Kaiſer Maximilian, nebſt der

Grafſchaft Burgund, oder Franehe Con-
té, folgende in ihrem großten Flor damals
befindliche Niederlandiſche Provinzen zu:

1. die Grafſchaft Flandern,
2. die Grafſchaft Artois,
3. die Grafſchaft Hennegau,
4. das Herzogthum Brabbant,
5. die Marggrafſchaft Antwerpen,
6. die Herrſchaft Mecheln,
7. die Grafſchaft Namur,
8. das Herzogthum Luxemburg,

9. das Herzogthum Limburg,
10. die Grafſchaft Holland,
11. die Grafſchaft»Seeland,

12.
Denn das Zerzogthum Burgund riß Fyauk—
reich an ſich.

Schulz kl. Kehrbuch. C
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12. die Herrſchaft Friesland,
eng13. das Herzogthum Geldern, c

14. die Grafſchaft Zutphen.
J

Eben daher bekamen in der Folge nach
dem Karl der funfte im Jahre 1528 auch das
Stift Uetrecht: (zu welchem bereits ſeit langer

Zeit auch Over-Yſſel gehorte) ferner im
Jahre 15 36 auch die Herrſchaft Groningen
an ſich gebracht hatte dieſe ſamtliche 17
Provinzen zuſammengenommen, und als deut

ſche Reichslande damals betrachtet, den Na
men des Burgundiſchen Kreiſes, zu welchem

auch noch die Grafſchaft Burgund, von
welcher der Name entlehnt war, als ein deut

ſches Reichsland, gerechnet wurde.

Doch dies geſchah erſt in der Folge! Zu
der Zeit, von welcher hier die Rede iſt, waren

jene

c) Dieſe beide Provinien waren zwar erſt ſeit dem
Jahre 1472 ein Theil der Herzogl. Burg. Staa
len.

c) Seit den letzten Zeiten des zehnten Jahrhunderts
nehmlich: ſeit welther Zeit dieſe Provinz, untet
der Benennung des Oberen Stiſts, unter der
Herrſchaft der Biſchofe zu Uetrecht ſtand: bis
endlich in obgedachtem Jahre Biſchof Heinrich
von Baiern ſie, zugleich mit dem Viederſtift
uetrecht, an Kuiſer Karl den funften labtrat.



35

jene Lande (die erwahnten drei Provinzen ab—

und das Herzogthum Burgund zugerechnet)

noch Herzoglich-Burgundiſche Staaten:
und noch nicht, als deutſche Reichslande, in.
Einen der zehn Kreiſe Deutſchlands verwandelt,

(ſo wie uberhaupt in Deutſchland dieſe Kreis—
eintheiluug zwar bereits auf Reichstagen im
Vorſchlag, aber noch nicht zu Stande gekom
men war.)

Dagegen rechnete das, durch das unſeelige

Fauſtrecht noch brunruhigte, RomiſchDeut
ſche Reich, im Bezirk des heutigen Frank—
reichs. noch Lothringen und Elſas zu ſeinen

Reichslanden. Lothringen hatte ſeine eigene
Herzoge, und Elſas gehoörte zu ven damaligen
Staaten.des. hauſes Oeſterreich Habspurg.

Zu ſeinen (damals noch nicht ausgeſtorbe—

uen) Reichsfurſtlichen Hauſern rechnete Deutſch—

land auch hoch!i
1) Die-, dreihunbert Jahr (und drubet)

nachher erſt ansgeſtorbenen Herzoge von Bai
ern melche ſchon langſt wieder mit ihrem
nah verwarwteu Hauſe Pfalz abgetheilt waren,
nachdem nehralich lange  vor dieſer Zeit ſchon

C 2 einKurfurſten wurden ſie erſt iut 17. Jahrhundert.
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einmal (ſeit 1215 bis 1294 nehmlich) eine
Vereinigung der ſamtlichen Pfalzbaierſchen
Lande Statt gefunden hatte. Abgetheilt wa-
ren gegenwartig dieſe beiden Hauſer (oder viel

mehr Hauptlinien eines und eben deſſelben Hau

ſes, des Hauſes Wittelsbach nemlich) ſo: daß

das Haus Pfalz, oder die Rudolphiniſche
Linie, die Pfalz am Rhein und die, ſeit dem

Jahre 1329 erſt ſo genannte, Oberpfalz,
nebſt der Kurwurde, beſaß. Das Uebrige
gehorte dem Hauſe Baiern, oder der Ludovi
cianiſchen Linie. Zu den vor der Hand
noch nicht ausgeſtorbenen Reichsfurſtlichen Hau

ſern Deutſchlands gehorten ferner:

2) Die vormaligen Grafen (ſeit 1417
Herzoge) von Kleve, zugleich Beſitzer der Graf

ſchaft Mark.
3) Die Herzoge zu Julich und Berg zu

gleich Grafen von Ravensberg. AJn den er
ſten Zeiten des folgenden Jahrhunderts (1511)
wurden die Herzoge von Kleve und Grafen von

der Mark, durch Erbfolge, zugleich Beſitzer

von Julich, Berg und Ravensberge
hießen ſeit der Zeit gewohnlich Herzoge zu Ju

lich
auf kurze Zeit auc (1533 1543) von Geldern.
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lich und Kleve: und ihr Abgang veranlaßte in
der Folge (1609) den bekannten Julichiſchen

Suckceſſionsſtreit.)
4) Die Hauptlinge (ſeit 1454 Grafen und

erſt ſeit 1654 Furſten) von Oſtfriesland.

5) Die Grafen von Teklenburg, zu
gleich Beſitzer der Herrlichkeit (nachmaligen
Grafſchaft) Lingen.

6) Die Grafen lvon Meurs als Lehntra
ger der Herzoge von Kleve.

7) Die Grafen von Mansfeld.
8) Die Slawiſchen Herzoge von Pom

mern in die Wolgaſtiſche und Stettinſche
Linie abgetheilt, von welchen die leztere aber
bald nach dieſer Zeit (Cim Jahre 1464 nehmlich)

ausſtirbt, bei welcher Gelegenheit Brandenburg
die Anwartſchaft zur kunftigen Erbfolge erhalt.

Ferner ſind in dem vor der Hand noch ganz

katholiſchen Deutſchland, die in der Folge ſeku—

lariſirten Geiſtlichen Staaten noch das, was
ſie vor der Reformation und dem Weſtphali

ſchen Frieden waren: und ſo iſt alſo unter an
dern Magdeburg noch ein Erzbißthum: Hal
berſtadt und Minden ſind noch Bißthumer

u. ſ. w.
Cz Die
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Die Erblande des bald nachher unter
Karl V. ſo machtigen Hauſes Oeſterreich,
(deſſen bisheriges Herzogthum Oeſterreich ge—
rade um dieſe Zeit, im Jahre 1450, zu einem
Erzherzogthum erhoben wird) erſtrekken ſich

vor der Hand noch nicht außerhalb Deutſchlan—

des, zu welchem aber um dieſe Zeit noch die

Landgrafſchaft Elſas, als ein Reichslaud, und
dieſes dem Hauſe Oeſterreich als ein Erbland
gehort. Uebrigens hat ſeit kurzem (ſeit r437)
die bis auf unſere heutige Zeiten fortwahrende

Reihe der Oeſterreichiſchen Kaiſer bereits ihren

Anfang genommen, und der, ſeit dem Jahre

1439 regierende, Kaiſer Friebrich III. iſt der
zweite in dieſer Reihe.

Auch in Deutſchland ſelbſt entbehrt das
Erzherzogliche Haus Oeſterreich noch vieles
von ſeinen nachmaligen: deutſchen Staaten

oder Erblanden. An die Niederlande z. B. hat
es noch keinen Theil; auch beſitzt es wenigſtens

wvurch Erbrecht uoch nicht das Konigreich
Bohmen.

Zu Lezterem, als einem eigenen Konig—
reiche, gehort vor der Hand noch, außer Mah

ren, auch zugleich ganz Schleſien, (ſeit 1339)

und,
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und, ſchon ſeit fruhern Zeiten nach und nach,
die ganze Lauſiz.

Jn und außerhalb Deutſchlandes haben
noch keine Koniglich-Preußiſche Staaten
ihr politiſches Daſein. Beides, das nachma
lige Herzogthum, wie auch das nachma
lige (2) Polniſche Preußen, iſt noch ein
Theil des geiſtlichen Gebiets der teutſchen
Ordensritter: und den, vor der Hand noch
unbetrachtlichen, Brandenburgiſchen Staa
ten (denen das Haus Hohenzollern erſt ſeit

dem Jahre 1415 ſeine Marggrafen und Kur—
furſten gegeben hat) ſtehen erſt noch nach zween

Jahrhunderten u. ff. ihre Friedrich
Wilhelme und Friedriche bevor,
um ſelbigen ihre nachmalige furchtbare Verfaſ—

ſung zu verſchaffen, und den Nuhm dieſes
Durchlauchtigſten Hauſes bis zu den Sternen

zu erheben.

Um die Mitte des funfzehnten Jahrhun—
derts alſo, ſind die Marggrafen „oder wie
ſich der heilige Vater zu Rom, (obgleich in die—
ſem Falle wol nicht als ein gerechter und bil
liger Vater) auszudrukken beliebt, die Mar—

C 4 cheſen
ſeit dem Jahre 1466.
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heſen von Brandenburg, noch nicht Her
zoge, noch minder Konige von Preußen: noch

nicht, als Souverane Herzoge von Schleſien,
Beſitzer eines ehemaligen betrachtlichen Beſtand

theils des Konigreichs Bohmen: noch nicht Be
ſitzer von dem großten Theil des Herzogthums

Pommern geworden. Auch ſfind ſie noch
nicht durch den Weſtphaliſchen Frieden und
durch Sekulariſation Herzoge von Magde
burg: Furſten von Halberſtadt und Minden:

ferner noch nicht durch die Julichſche Suc
ceſſion (1666) Herzoge von Kleve und
Geldern, Grafen zu Mark und Ravens
berg. Endlich auch noch nicht durch Kauf
(1709) Grafen von Teklenburg: durch die
Oraniſche Sucteſſion (17 32) Grafen von Lin
gen und Meurs: durch Abſterben der Furſten
von Oſtfriesland (1744) Furſten und Befitzer

dieſes Landes u. ſ. w.

Dagegen finden wir um dieſe Zeit, in wel
che wir uns hier im Geiſte verſezt haben, die

Marggrafen und Kurfurſten von Brandenburg
noch in dem ungetheilten Beſitz der eigentli

chen

Man ſehe die Deſſauiſche Jugendzeitung Seite
293. des Jahrgangs 16.



4r

chen Brandenburgiſchen Lande: folglich
leztere noch nicht vertheilt unter der Kurlinie
und den, erſt im Jahre 160z entſtandenen,
beiden Marggrafiich-Brandenburgiſchen Linien,

in Franken.

Das uralte Furſtenhaus Anhalt wel
ches bis zum Jahre 1320 der Mark Branden

burg ihre Marggrafen und Kurfurſten, und
noch vor Kurzem (bis zum Jahre 1422) dem nach

einem andern Boden verpflanzten Herzogthume

Sachſen ſeine Herzoge und Kurfurſten gege
ben hatte; und aus welchem izt, um die Mitte des

funfzehnten Jahrhunderts, die, erſt im Jahre
1689 ausgeſtorbenen, Herzoge von Sachſen
Lauenburg noch wirklich vorhanden ſind, wel
che Letztere auch, dem Rechte nach, als Her—

zoge und Kurfurſten von Sachſen eigentlich
hatten ſuccediren ſollen das Haus Anhalt,

ſage ich, iſt, in ſeinen eigentlichen Anhalti
ſchen Landen, vor der Hand noch nicht in die

C5 gegen
d. i. dem neuerrichteten Herzogthum Sachſen
im heutigen Oberlachſiſchen Kreiſe: neuerrichtet
nemlich, nach Zerſplitterung des eigentlichen,
alten und urſprunglichen Herzogthums Sachſen
im heütigen Niederſachſiſchen und Weſtphaliſchen

Kreiſe, wovon hernach noch ein Mehreres.
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gegenwartigen vier Linien abgetheilt; dagegen

aber bisher ſchon auf andere Art, z. B. in die

Aſcherslebiſche, die altere Bernburgiſche u. ſ. w.

Linie abgetheilt worden.

Die Marggrafen von Meißen noch
nicht Beſitzer der Marggrafſchaft Lauſiz: aber
ſchon ſeit einem paar Jahrhunderten Laudgrafen

und Beſitzer von Thaeringen ſiud ſeit Kur
zem (ſeit 1422) zum Nachtheil der Herzoge
von Sachſen-Lauemburg, auch Herzoge und
Kurfurſten von Sachſen (nach der neuern Be

dentung dieſes Worts) geworden. Als nun—
mehrige Herzoge von Sachſen, nach der eben
gedachten Bedeutung ſind ſie noch nicht in die
Erneſtiniſche und Albertiniſche kinie des Hau

ſes Sachſen abgetheilt, welche Theilung aber
doch nun bald, (1464) unter Kurfurſt Frie—

„drichs des zweiten Sohnen, vor ſich geht, da

Ernſt, der altere, die Kurwurde nebſt Thü—

ringen: Albert, der jungere, hingegen
auf deſſen Linie in der Folge (1548) die Kur
wurde transferirt wurde Meißen bekam.

Jm heutigen Niederſachſiſchen und Weſt
phaliſchen Kreiſe iſt, auf dieſem ſeinen urſprung

lichen Grund und Boden, das eigentliche, alte

Her
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Herzogthum GSalhſen langſt nicht mehr vor—

handen. Durch Heinrichs des Lowen Achtser—

klarung (1180) ward daſſelbe, (ſo wie auch
die ubrigen weitlauftigen Beſitzungen dieſes
machtigen Deutſchen Neichsfurſten) zerſplittert.

Aus einigen Trummern deſſelben ſind ſeitdem
nach und nach die noch vorhandenen Deut
ſchen Staaten des Durchlauchtigen Braun—
ſchweigſchen Haufes der Welphen (H ent—
ſtanden: und bereits ſeit dem Jahre 1235 vom

Kaiſer Friedrich dem zweiten, unter dem ge—
meinſchaftlichen Namen Braunſchweig, zu ei—

nem
(2) welſen oder Guelfen pflegt man noch heutiges

Tages, beſonders im poetiſchen Stil, die, iu
mannlicherLinie urſprunglich von den ehemaligen
Marggrafen von Eſte in Jtalien herſtammenden,

Priuten des Hauſes Braunſchweig zu nennen;
nnd zwar von dem Herzog Welf oder Guelf dem
zweiten von Baiern (f7 1101) mit deſſen Tochter
und Erbin Kunegund ſich Azio iI1, aus dem Hau—
ſe Eſte, vermalte. Deſſen Nachkommen waren
die mächtigen und am Eude ſolbſt den Kaiſern
furchtbaren Herzoge von Baiern und Welfen:
Heinrich der Schwarzt, Heinrich der Stolze
und Heinrich der Lowe. Erſterer war (als Ge—
mal der alteſten Tochter des Magnus, lezten
Herzogs von Gachſen aus dem Hauſe Billung)
Mitpratendent auf das durch den Tod des Mag—
nus (uos) erledigte Heriogthum Sachſen, wel—

ches
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nem Herzogthum erhoben: ubrigens zu der Zeit,
von der hier die Rede iſt, von den heutigen
Staaten des Hauſes Braunſchweig noch in fol—

genden Stucken verſchieden:
Erſtlich gehoren zu denſelben unter andern

noch nicht:
1) Das Herzogthum Sachſen-Lauen

burg, deſſen damalige Beſitzer bereits im Vori
gen erwahnt worden ſind, und welches, nach
Abgang dieſer Beſitzer, und nach zuvor beigeleg—

ten Streitigkeiten, erſt im Jahre 1703 ohne
fernern Wiederſpruch ein Theil der Staaten des

Hauſes Braunſchweig ward.

2)Das
ches aber vor der Hand weder ihm, noch dem
Grafen Otto von Aſkanien, Gemal der jungern
Tochter des Magnus, ſondern dem nachmaligen
Kaiſer Lothar anegeben ward. Hingegen ward
Heinrichs des Schwarzen Sohn, Heinrich der
Stolze, (als Gemal der einzigen Erbin Lothars)
im Jahr 115. wirklich auch Herzog von Sach
fen: ſo wie auch deſſen Sohn Heinrich der Löwe
beide, eine Zeitlang wieder getrennte, Herzog—
thumer Sachſen und Baiern nochmals vereinigte.
Das traurige Schikſal dieſes heldenmuüthigen Fur—

ſten iſt bekannt genug. Die Zerſplitterung ſeiner
weitausgeſtrekten Beſitzungen brachte in der poli
tiſchen Geographie Deutſchlands eine große Ver
anderung zu Wege. Aus den Trummern derſel
ben entſtanden unter andern, und waren um die

Mitte
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2) Das Erzbißthum, in der Folge (durch
Sekular iſation in Weſtphaliſchem Frieden), Her

zogthum Bremen. (Erſt ſeit 1715 Braun—
ſchweigiſch).

3) Das Bißthum Verden. (Nachmals,
zu gleicher Zeit mit Bremen, ſekulariſirt, ſeit—

dem ein Furſtenthum, und erſt ſeit 1719
Braunſchweigiſch).

4) Die Obere und Untere Grafſchaft Hoya

hat noch jede ihre eigene Grafen, und es hat

alſo vor der Hand weder das Haus Braun
ſchweig noch Heſſenkaſſel ein Theil daran.

 5) Ein
Mitte des funftehnten Jahrhunderts noch vor
handen: Die Beſitzungen der Kurfurſten von
Kolln in Weſtphalen: die weltlichen Gebiete der
Erzbithumer Bremen und Magdeburg, ferner
der Bißthumer Halberſtadt, Hildesheim und
Munſter. Die Grafen nachmalige Herzoge
von Hollſtein waren ſeitdem Reichsimmediat: eben

ſo auch die Slawiſchen Furſten, die ehemals
Heinrich dem Lowen unterthanig geweſen waren,
und die nun, als unmittelbare Reichsſurſten, den
Titel Herzoge von Pommern fuhren. Die
Meklenburgiſchen Lande (ſeit 1348 zum Herzog
thum erhoben) hatten ehemals auch zum Gebiet
Heinrichs des Lowen gehort. Baiern, von

dem aber Tirol getrennt wurde, bekam Otto von
Wittelsbach, (deſſen Sohn Ludwig auch zum
Pfaligrafen am Rhein erklart wurde).
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5) Ein gleiches gilt von der nachmaligen
Grafſchaft Diepholt, die um die Mitte des
funfzehnten Jahrhunderts noch ihre eigene edle

Herrn hat u. ſ. w.
Zweitens finden wir auch um die Mitte des

funfzehnten Jahrhunderts das Haus Braun
ſchweig auf eine andere Weiſe vertheilt als heut

zu Tage, und unter den damaligen Linien die—
ſes Hauſes befindet ſich noch keine Kurlinie:

denn die Kurwurde erhielt bas Haus Braum

ſchweig-Luneburg (als das jungſte Kurhaus)
erſt im Jahre 1692.

Ueberhaupt hatte alſo Deutſchland im funf
zehnten Jahrhundert, (ſo wie auch im ſechzehn—

ten noch) erſt 7 Kurfurſten, nemlich die drei
Geiſtlichen: Mainz, Trier, Kolln, ferner
folgende vier weltliche: Bohmen, Pfalz,
Sachſen, Brandenburg. Unter dieſen Kur—
furſtenthumern war zwar bereits Bohmen fur

ſich zugleich ein Konigreich: ſonſt aber hatte
die deutſche Kurwurde noch nicht, durch aus—
wartige Europuiſche Konigsktonen, den neuen
Glanz erhalten, den ſie erſt im achtzehnten Jahr

hunderte erhielt.

So
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So viel von der politiſch-geographiſchen
Verfaſſung unſeres Deutſchen Vaterlandes um

die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts.

Jm Weſteuropaiſchen Norden fangt
um eben dieſe Zeit die bisher beſtandene Ver

einigung der drei Nordiſchen Reiche (Nor
diſche Monarchie) an, mit Trennungen der—
ſelben abzuwechſeln: und gegen Oſten finden

wir das Slawiſche Europa (Rußland und
Polen) in einer politiſchgeographiſchen Verfaſ—

ſſung, die von der heutigen gar ſehr verſchieden iſt.

Denn das zu dieſer Zeit dem ubrigen Euro—

pa faſt noch ganz fremde, und uberhaupt, in
Anſehung der Sitten, Gebrauche u. ſ. w. ſeiner
Einwohner, noch gar nicht europaiſirte Ruß—
land oder Moſkau, iſt immer noch unter ver—
ſchiedene Ruſſiſche Furſten (unter denen einer J

den Titel eines Großfurſien fuhrt) vertheilt:
ſeufzt ubrigens noch unter dem Joch der Chane

der guldnen Horde, iſt aber eben im Begrif,
unter Jwan Waßiljewitſch dem erſten das
Tatariſche Joch abzuwerfen, und aus einem ver—

bundenen Staatskorper in einen einzigen mo—

narchiſchen Staat, unter der Herrſchaft eines
Großfurſten, (in der Folge eines Zaren und

end
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endlich, nach Jahrhunderten eines Kaiſers)
verwandelt zu werden. Und zwar unter der,
bis zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ge
brauchlichen Benennung Moſkau. Noch haben

die Moſkowiter keine Schwediſche, keine Pol—
niſche, keine Turkiſche, keine Tatariſche, keine

Sibiriſche Eroberungen noch Entdeckungen ge—

macht, welches Alles ihnen zum Theil erſt nach

Jahrhunderten bevorſteht.

Liefland (wozu um dieſe Zeit Kurland noch

gehort) und Eſtland gehoren noch zu den Be

ſitzungen der teutſchen Ordensritter.

Auch iſt um dieſe Zeit innerhalb des heutigen

Bezirks des europaiſchen Rußlands die machti

ge Republik und Hanſeeſtadt Novgorod, mit
ihrem Gebiete noch vorhanden, die von ſich
pralte: wer vermag etwas wider Gott und
Novgorod! deren ſich aber, demungeachtet,

Jwan Waßiliewitſch bald darauf ebenfalls be—
machtigte, und dadurch die Wahrheit des
Sprichworts: Hochmuth kommt vor dem
Fall, erhartete.

Die
iu welchem unter andern auch Archangel gehorte.
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Die Krim (Europaiſche oder Kleine Ta
tarei) Kaſan, Aſtrachan u. ſ. w. ſind noch

eigene Tatariſche Reiche und Staaten.

Die Koſaken, die ſich ungefehr ſeit hun—
bert Jahren ;aus einem Gemiſch von Ruſſen

aind Tartaren, gebildet haben, befinden ſich
uwwch unter der Herrſchaft des benachbarten Sla
wiſchent hteichs, Polen, welches mit Rußland,

in Anſehung des Steigens und Fallens ſeiner
Macht,un. Umgekehrten Verhaltniſſe ſteht.

Daniats. war. Polen noch· ein machtiges und
angeſehenes, und mit Lithauen bereits (wenig

ſtens unter: Einem Regentenhauſe vereinig
tes Erpreich: es hatte gegen Suden: (wo ihm
unter Anderwanntorußland, doio Halicz und
Wiadimirc Nujs eine Rufſiſche Eroberung
nochvigehorten) ſerner· gegen Oſten. und Nord

oſten. (wo Polen noch uber die erſt in unſern

Tagen.ihm:entuiſſene Lander, ferner uber Kiew
u. fe wniherrſchte) noch ſtine ehemalige weitaus

E 4t e. ge
5/ feltrzzs untet dem Jadgelloniſchen Hauſfe der

Großherzäge non Lithauen.
oder Galizien und Codomirien. Auch die24

Grafſchaft Zips jenſeits der, Kärpathen bereits
(ſeir inin).an Polen verpfndet.

Schulz kl. Cehrbuch. D
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geſtrekte politiſche Granzen. Dagegen iſt
Maſovienvor der Hand uoch ein eigenes Het
zogthum: und Schleſien iſt ſchon langſt (ſeit
339) an die Konige von Bohmen abgetreten,
nachdem ſchon lange vorher die ehemaligen

Schleſiſchen Piaſten ſich immer mehr und mehr

von Polen getrennt hatten, und, durch die Nie

derlaſſung vieler Deutichen, die Polniſche Ra
tion und Sprache aus Schleſien verdrangte und

kLezteres dadurch, aus einem Slawaſchol
niſchen, in. ein Deutſchos Land untgeſchaf

fen worden war.
Ungarn iſt noch nicht durch: Erhrecht ein

Theil der Oeſterreichiſchen Staaten, ſondern

noch ein eigenes dabei aver voncheit zu
Zeit theils mit Polen, thell weitrBuhmen
unter Einem Regenten vereinigtes Konig—

reich. Es hat ſchon:vieles von eitiem ehemali
gen Umfang verloren Denn die Moldau und
Walachei welche zwar eigentlich nicht
Ungriſche Provinzen, ſondern ebenfalls eigene
und unabhangige. Staaten gewlfen waren

ſeufzen bereits unter dem lehnsherrlichen Joch

der geſchentſuchtigen Oſchmanen. Das ehema
lige K dnigreich Bulgarien iſt bertits ſeit 1390

neine



zu J
eiue Provinz des Oſchmaniſchen Reichs: und
eben ſo auch das ehemalige Konigreich Servien

(ſeit 1427). Ein gleiches Schikſal ſteht auch
nun bald (1463). dem Konigreiche Boſtien

bevor. Die Ronigreiche Kroatien, Dal—
matien ind Slavonien (weiland ebenfalls
eigene Slawiſche Konigreiche) ſind noch, ſo

wie auch Siebenbürgen, Beſtandtheile und
Provinzen des Ungriſchen Staats. Doch haben

ſich in Dalmatien und Jſtrien auch die Ve
netianer bereits ſeit langer Zeit ausgebreitet,
und haben ſich ſeitdem (bereits ſeit einem paar

Jahrhunderten) Herren des Adriatiſchen Mee

res zu ſein gedunkt.
 Dies overuultifitch, noch  einmal nach
Weſteuropa aberzügehen, und die kurze Be
ſchreibung: der  dormaligen  politiſch?geographi

ſchen Verfaſſung: ver dortigen ſudalpiniſchen

Halbinſel (Jtaliens) hier nachzuholen. Der
politiſchen, beſonders aber der merkantiliſchen
Verbindungen wegen, worin, um die Mitte
des! funfzehnten Jahrhuuderts/ mehrete Staaten

Jtaliens noch mit dem Oriente ſtehen, verſchob
ich dieſen Theil meiner kurzen Ueberſicht der po

litiſchen Geographie jenes Zeitpunkts bis hieher.

D 2 Jn

a
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In Jtalten alſo feiert die ſtolze Venedig
bereits ſeit Jahrhunderten ihr jahrliches Verma—

lungsfeſt mit dem Adriatiſchen Meere: iſt
(ebenfalls ſeit Jahrhunderten) uberhaupt Euro

pens machtigſter Seeſtaat, und die Stapelſtadt

des Oſtindiſchen. handels.  Denn noch hat kein

Raſko de Gama den. Weg zur See nach Oſtin
dien grfunden, und. dadurch Portugal mit Oſi—

indiens Schautzen hereichert. Venedig, noch im
alleinigen Beſitz derſelben,n boht ia izt noch. aus

Alexandrien, in Aegypten, ab, wohin ſie auf
dem rothen Meere und uber Suez ihr zugefuhrt

werden.
Schon langſt zuvor im Beügz eines großen

Theils von Jſtrien und. Dalmatien, waren auch
die Vengzztiantr bereits im, Anfang. des dreizehn

ten, Jahrhunderts Herren der abſehnlichſten Jna
ſeln des Archipelagus: und mittellandiſthen Mee
res inſonderheit gher. der/ Jnfet Randia gewor

den: und ſeit dem yierzehnten Jahrhundert ha

ben ſie ſich auch obgleich zu ihrem Seha

den nauf dem veſten Lande von Jtalien; im
mer mehr gausgehreitetz ſtatt daß ſie alle ihre
Kraftezhlotz auf  jhre Seemacht hatte verwen

den ſollen. 12
Die
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Die Edlen von Genua und ihre' Danten
haben bereits ſeit den erſten Zeiten des vierzehn—

ten Jahrhunderts ſich, alleſamt Konige
und Koniginnen von Korſika zu ſein, ge—
dunkt haben ubrigeus, nach Vernichtung
ihrer Seemacht von den Venetianern, ſchon
langſt aufhoren muſſen mit Lezteren zu wettei—

fern, und befitcden ſich um dieſe Zeit unter
Franzoſiſchem Schutze, der ſich endlich in ein

Franzoſiſches Joch verwandelt, von welchem

in der Folge Andreas Doria ſein Vaterland
befreiet. Schon langſt beſitzen ubrigens
die Genueſer nicht mehr ihre ehemaligen See—

ſtadte in Aſien und der Krim; und Kaffa iſt
nicht mehr der Hauptſitz ihres dortigen Hane

dels.
Siena exiſtirt noch als eine freie Repub

lik: Piſa hat es bereits ſeit 1406 zu ſein auf
gehort, und hat ſeitdem ihren Nacken beugen

D3 1 mufDDa ſie den Piſanern die Juſel Korſika entriſſen.

(J Wahrend des bekannten Korſikaniſchen Krieges
zwiſchen den Genueſern und den tapfern Jnſula-

nern, war es (ſo oft die Nachricht von einem er

fochtenen Sieg der erſtern uber die lentern er
ſcholl) ein gewohnlicher Ausdruk der Genueſiſchen
Damen: „Nun Gott ſei Dank! noch ſind wir alſo
immer noch Koniginnen.
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muſſen unter der Herrſchaft der Florentiner,
deren Staat zwar noch eine Quaſi-NRepublik
iſt, aber zugleich auch, bereits ſeit den erſten
Zeiten des funfzehnten Jahrhunderts, an dem
emporſtrebenden Hauſe Medices (aus welchem

um dieſe Zeit ein Koſmus und Lorenz Medi
res ihre Namen in der litterariſchen Welt un—
ſterblich machen) einen Gegenſtand der Eifer—

ſucht, fur die izt noch eifrigrepublikaniſch ge—
ſinnte Burger dieſes Staats, erhalten hat.

Die Konigreiche Sardinien, Sicilien
und Neapel ſind als dermalige Beſtand
theile der Sicilianiſch- Arragoniſchen (in
der Folge Spaniſchen) Monarchie be—
reits oben erwahnt worden; und ich. fuge hier
nur noch hinzu, daß Malta vor der Hand im
mer noch ein Anhang und Zubehor des Konig—

reichs Sicilien iſt, und mit demſelben bereits
ſeit dem 12ten Jahrhunderte gemeinſchaftliche

politiſche Schikſale hat; bis in der Folge (ums

Jaht 1530) Karl der funfte dieſe Jnſelmnebſt
Gozzo und Cumino den bis dahin ſogenaun
ten Rhodiſerrittern abtritt, denen um gedachte

Zeit die Jnſel Rhodus von. den Turken entriſ

ſen
J
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ſen wurde, und die daher ſeitdem Mallteſer
ritter genannt worden ſind.

Jm mittleren Theil von Jtalien befindet
ſich neben den Republiken Florenz, Sie—

na, Lukka u. ſ. w. der ſogenannte Kir
chenſtaat noch in den Jahren des Wachsthums:
denn ſeine Vergroßerung mit Ferrara, An—.

cona, Urbino, Caſtro ſteht ihm erſt noch
bevor.

Vor der Hand gehort Ferrara noch zu den
Staaten von Modena, zu denen auch bereits
Reggio gehort. Das regierende Haus Eſte

(das gemeinſchaftliche Stammhaus der Her
zoge von Modena und der Braunſchweigſchen
Welfen) erhalt eben um dieſe Zeit (1452) in
Rukſicht auft Modena und Ferrara die Her—

zogliche Wurde. Das benachbarte Par
ma und Pigcenz iſtnoch kein Herzogthum.
Mantua auch noch nicht; denn die Marggra

fen von Mantua, aus dem Hauſe Gonzaga,
werden erſt 1930 zu Herzogen erhoben.

Die ehemaligen Grafen, ſeit 1416 aber

Herpoge von Savoien ſchon Beſitzer von
Piemont, noch aber gicht von Montfer—

D 4 rat
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rat ſind auch noch nicht Kbuige weder
von Sicilien, noch von Sardinien, auch
noch vor der Hand nicht Titularkonige von
Cypern und Jeruſalem, welche leztere Titel

ſie aber bald nachher, als rechtmaßige Erben
der bisherigen Konige von Cypern aus dem

Hauſe Luſignan den Venetianern zum Troz,
aunehmen.

Mailand, bereits ſeit kurzem auf der
i

Oſtſeite, (wo die Venetianer Breſeia und
Bergamo weggenommen hatten) in engere

Granzen eingeſchloſſen; dagegen aber auf der

Weſtſeite noch vollſtandig iſt noch ein eige—
nes Herzogthum (ſeit 1395). Das regieren—
de Haus der Viſconti ſtirbt eben am Aufang
der zweiten Halfte des funfzehnten Jahrhunderts

aus

 —cuAuf welches ſie indeß bereits die Anwartſchaft (ſeit

1330) hatten; und zu deſſen Beſitz ſie hernach,
dieſer Anwartſchaft zu Folge, bereits im Jahre
1532 hatten kommen ſollen: alläin ſie gelangten
erſt im ſiebenzehnten und achtzehnten Jahrhun
dert dazu. Bis 1532 iſt Montferrat noch eins
eigene Marggrafſchaft, unter der Regierung der
Jalaologen aus dem Geſchlecht der Griechiſchen

Kaiſer. 4
die auf Jeruſalem bloß Auſpruche gehabt hatten.
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aus, und Franz Sforza folgt in der Regie
rung (1450).

Von Mailand uber Venedig, und von
da mit Erlaubniß der Herren Venetia—
ner uber das adriatiſche Meer, gehen wir
wieder nach Oſteuropa  hinuber; und dort

ganz nach Often hin finden wir einen klag
chen Anblik! Das bisher langſam dahinſter
bende Romiſch griechiſche Kaiſerthum liegt
geräde izt in den lezten Zugen: und iſt im Be

grif „bald (145) ganzlich zu Grunde gerich
tet zu werden, dutch die Eroberung von Kon
ſtantinopel.

Und zwar von den Oſchmaniſchen Tür
ken, die nun ſchon ſeit geraumer Zeit das
Schrecken ihres Namens verdreitet, und in

Grundung ihres lange gefurchteten Reichs mach—

tige Fortſchritte gemacht haben. Von ihren
nachmaligen Eroberungen gehort Kandia und
Negropont, nebſt einigen kleinern Juſeln des

Aegeiſchen Meeres, noch den Venetianern.
Als Konig von Albanien iſt noch der beruhmte

Skanderbeg (Georg Kaſtriota) des großen
Mahomets wakkerer Antipode. Die Rho—

Ds5s diſer



58

viſerritter beſitzen nooh Rhodus. Cy
pern iſt noch ein eigenes Konigreich bis zum

Jahre 1473, da das regierende Haus Luſig—
nan ausſtirbt, und Venedig (zum Nachlheil der
Herzoge von Savoien) ſich dieſer Jnſel be

machtigt. Jn Aegypten, Syrien, Pa
laſtina und Phonicien beſteht noch ſeit 200
Jahren, da es gegrundet ward, das Reich
der Mamelukken; welches bald nach dem
Jahre 1500 von den Turken erobert ward.

Neben dem Oſchmaniſchen Reiche der

Turken exiſurt noch kein drittes Perſiſcheß:
und neben dieſem, weiter nach Oſten, noch kein

Großmogoliſches Reich. Dagegen iſt in
Aſien die, in unſern Zeiten langſt aus der Geo
graphie verſchwundene, Benennung der Gro
ßen Tatarei, nebſt den darunter begriffenen

mogoliſch tatariſchen Staaten und Hor
den noch vorhanden. Tamerlan, der
Weltbeſturmer iſt noch in friſchem Andenken.

Auf den Trummern ſeiner ehemaligen Erobe—
rungen im heutigen Perſiſchen Gebiet finden

wir zu jener Zeit unter andern die Dynaſtie

der
Von deñen die Reicht Aſtrachan und Kaſan
bereits unter Rußland erwahnt worden ſind.
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der Turkomannen vom ſchwarzen Ham—
mel.

Das Gebiet der Araber iſt ſchon langſtt

wieder in ſeinen ehemaligen Bezirk, die Halb—
inſel Arabien, eingeſchranktt. Jndoſtan
ſteht ſeit 1206 unter der Herrſchaft der Pata

nen oder Afgahnen. Jn China iſt, nach
Vertreibung der Mogoliſchen Jwen, die Dy
naſtie der Ming, ſeit dem Jahre 1368, vor—

handen.

.So weit dieſe unvollkommene Skizze! Jch

erinnere dabei ausdruklich, daß ich meine hier
vorzutragende Jdee ploß ungefuahr nur durch
ein Beiſpiel vorlauig habe erlautern wollen;
und wenn ich daher (wie ich nun wirklich gethan

habe) die obige unvollſtandige Darſtellung der

w

politiſch-geographiſchen Geſtalt unſeres Erdbo—

deus um die. Mitte des funfzehnten Jahrhun

derts, bloß fur das, was ſie iſt, fur eine un—
vollkommene. Skizze, ausgehe; ſo war dies um
ſo viel mehr Pfticht von meiner Seite, da ich ſelbſt

nichts weniger als ein eigentlicher Geſchichts—

kundiger hin; weswegen ich denn auch die fer—

nere vollſtandige Ausfuhrung meiner Jdee (falls

dieſe
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dieſe gefallen ſollte) Andern uberlaſſen muß.
Dieſe Jdee iſt nun aber folgende:

Man wird es nemlich, wie ich glaube, ein
leuchtend finden, daß, in Anſehung des bisher
erwahnten ſowohl, als auch allet ubrigen merk—

wurdigen Zeitpunkte der Geſchichte, eine ſol—

che allgemeine Ueberſicht des jedesmaligen poli—

tiſchen Zuſtandes der ſamtlichen hiſtoriſch-merk—

wurdigen Lander, beim Studio der allgemei—
nen ſynchroniſtiſchen Weltgeſchichte nicht allein

nutzlich, ſondern um ſich in aller Abſicht
recht lebhaft in die jedesmalige Zeiten verſetzen

zu konnen auch nothig iſt. Zu eben dieſem
Zwek muß man auch, denke ich, eine ſolche
Neberſicht nicht bloß in wortlichen Beſchreibun—

gen bei der Hand; ſondern wie Gatterer bereits

fur nothig gefunden hat in bildlichen geo
graphiſchen Vorſtellungen vor Augen haben. J

Dies leitet mich endlich, nach dieſer etwas

langen Vorbereitung, zur wirklichen Anzeige
des fernern Zweks meiner Karte, dem zu Folge
ſie auch beſtimmt iſt, als ein Hulfsmittel dieſer
Art fur das grundliche Studium der Geſchichte

und Staatenkunde welche leztere im Grunde

wei
Abriß der Geographie Seite Rlll. ff.
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weiter nichts, als das jedesmalige politiſch
geographiſche Reſultat der erſiern iſt ge—

braucht zu werden.

Daß nehmlich mit dem Studio der Ge—
ſchichte eben ſowohl, als mit dem der Geogra—
phie, der Gebrauch der Landkarte jederzeit unzer—
trenulich verbunden ſein muſſe, iſt eine alte, be

kanute Regel. Nun fragt ſichs aber: was fur
Karten ſoll man um ſich in die desmalige

Zeiten ganz zu verſetzen oeim Studio
der ſynchroniſtiſchen Geſchichte der verftoſſenen

Zeiten brauchen? Soll man ſich hier jedes—
mal mit einer Ratte behelfen, die die hiſtoriſch
cuerkwurtigen Lunder des Erdbodens nach ihrer

gegenwartigen:pölitiſchen Geſtalt und Beſchaf
fenheit vörſtellt.?“ Das ware aber wol eben ſo,
als wenn inun ein Schauſpiel, zu deſſen ver

ſchiedenen Akten und Auftritten eigentlich jedes—
mal verſchiedene Theatervtzzanderungen gehbren,

deiohngeachtet vurchgaugig mit derjenigen De

koration, die eigentlich nur zur lezten Szene
gehort, auffuhren zund es dabei dem Zuſchauer

aberlaſſen woilte ſeine Einbildungskraft beſt—

moglichſt anzuſtrengen „unm ſich die eigentliche,

rechte Geſtalt des Theaters jedesmal hinzuzu—
J

den
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denken, und ſich auf dieſe Weiſe in Anſehung

der Jlluſion ſchadlos zu halten.

Ehben ſoriſt's mit der Geſchichte, und mit
den geographiſchen Vorſtellungen ihres großen
Schauplatzes des Erdbodens. Denn erſtere iſt,

nach einem bekanuten, rjichtigen Vergleich, ein

Schauſpiel, das aus einer großen Anzal von
Akten und Auftritten beſteht. Die Landkarten
ſiellen den Echauplatz dieſes. gsroßen Dramas

bildlich vor, und muſſen ihn alſo uothwendig

auch nach ſeinen verſchitdenen Veranderungen
vorſtellen, wenn der Zuhorer. oder Leſer dieſes

Dramas in den Stand geſezt werden ſoll, ſich
in die jedesmalige Zeiten richtig zu verſetzen;

und wenn er »durch keine geogrophiſche Ana
chroniſmen (daß ich mich ſo ausdrukke) in ſeiner

Jlluſion geſtohrt werden ſoll.

Eine Reihe voilkarten  welche zu dieſem

Behuf den großen Schauplatz der allgemeinen
Weltgeſchichte, nach ſeinen verſchiebenen poli

liſch-geographiſchen Veranderungen zu verſchie

denen Zeiten, bildlich darſtellte, würde ich be

titeln:

Geo

2
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Geographiſche Ueberſicht von den
merkwurdigſten Szenen der allge—
meinen ſpynchroniſtiſchen Weltge—
ſchichte.

Und eben dies iſts, wozu die gegenwartige

Karte, bei dem fernern Gebrauch derſelben, eben
falls noch beſtimmt iſt; wozu nun aber erſt eine

Anzal von Exemplaren derſelben, vermittelſt
politiſch-geographiſcher Zuſatze, durch Hand

ſchrift, Handzeichnung und Jllumination,
umgeſchaffen werden muſſen.

4

Und dieſe Zuſatze ſelbſt zu verfertigen, das
muß ich nunmehr denen Liebhabern der Geſchich
te und Staatentuſbe uberlaſſen, die den da
durch zu bezwekkeiden wiſſenſchaftlichen Nutzen

fich ſelbſt, oder ihren  Schulern verſchaffen wol

leü Ein muhſames Werk! aber auch be—
ſonvers eines braven und grundlichen Lehrers

der Geſchichte wurdig.

Muhſam und mit Schwierigkeiten verbun

den iſt; dies Geſchaft, beſonders in Anſehung

der

„l zur diejenigen, welche die Karte zu dieſem Behuf
benhlitzen wollen, iſt ein Theil von der Auflage

derſelben unilluminirt gelaſſen worden.
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der politiſchen Granz und Landerkunde
der mittleren Zeiten, yo zu dieſem Behuf
noch viel zu. wenig vorgearbeitet iſt, und wo
daher auch immer noch betrachtliche Lucken vor—

handen ſind, derentwegen man ſich bei jenem
Geſchaft oft mit einer bloß ungefahren und

muthmaßlichen Kenntniß der Granzen, und Be—

merkung derſelben auf der Karte begnugen

muß.

Jm Grunde iſt aber auch, in Anſehung je
ner entfernteren Zeiten dies Ungefahr ſchon
hinreichend. Denn mit Recht raumt mgu der
neuſten politiſchen Geographie den Vorzug cin,

daß man, ſelbſt von gelehrten Geographen uud

Hiſtorikern, uur von den merfwurdigen Staa
ten unſerer neuſten Zeileli eine ganz genaue
und vollſtandige Kenntnik ihrer gegenwartigen

politiſch vdeographiſcheri Merlwurdigkeiten ver

langt.
42

Ein kur zes Verze ichniß der verſchie
denen Akte und Auftritie der allgemeinen Welt
geſchichte, wovon ein jeder eine merkwurdige

Theaterveranderung veranlaßt, hat Gatterer
entworfen. Ed befindrt ſich in deen Abriß

 der
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der Geographie S. XIII. ff. Nach Anlei—
tung deſſelben eine eigentliche Beſchreibung aller

dieſer verſchiedenen Akte und Auftritte zu verfer—

tigen, ware, meines Erachtens, fur die Ge—
ſchichte und Staatenkunde aller Zeiten ein

ſehr nutzliches, aber freilich auch ſehr muhſa—
mes, vielleicht auch noch, dazu ein undankba

res Unternehmen, in unſern Tagen nehmlich,
wo wider die grundliche Gelehrſamkeit ſo haufig

und ſo angelegentlich deklamirt wird.

Es iſt allerdings ganz gut und loblich, wenn

man ſich zuvor in ſeiner eigenen Heimath, in ſei—

nem eigenen Vaterlande umſieht; und zuvor die

Sitten, Gebrauche, u. ſ. w. der Zeiten in de
nen man— ſelbſt lebt, kennen lernt, ehe man
nach Jeruſalem, nach Rom, nach Athen u,. ſ. w.

wandert, oder ſich im Geiſt in die Zeiten des
grauen Alterthums verſezt: aber indem man

das Erſtere thut, ſollte man doch auch das Lez

tere nicht laſſen; man giebt ſonſt wenig-
ſtens zu allerhand Mißdeutungen Anlaß.

Dieſe gelegentliche Schlußanmerkung ſchien

mir nicht ganz uberfluſſig, beſonders in unſern

Schulz kl. Lehrbuch. E Ta—
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Tagen, dereu geprieſene Aufklarung von Tage
zu Tage zweideutiger wird; in unſern Tagen,

wo man, anſtatt wirklich brauchbare, und fur

das Wohl der Menſchheit nutzliche, grundliche
Kenntniſſe zu ſanmlen und zu verbreiten, lieber

fleißig manipulirt, magnetiſirt, deſorganiſirt,
ſomnambulirt u. ſ. w.

Klei
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Kleines

Lehrbu ch
der

naturlichen

Granz- und Landerkunde.
1

E2



Vorerinnerung.
a dies Lehrbuch zur Abſicht hat, zum Leitfaden

beim zwekmaßigen Gebrauch einer (dieſem Zwek
gemaß eingerichteten) Karte von den Landern
der obern Hemiſphare zu dienen: ſo erſtrekt ſich
auch daher der Jnhalt deſſelben vor der Hand bloß

uber dieſen Theil unſeres Erdbodens; und iſt alſo
dahin der Titel vor der Hand einzuſchranken.

Das Uebrige, was ſonſt noch uber den Zwek
und Gebrauch dieſes Kompendiums, ſo wie auch der

wmit demſelben in Verbindung ſtehenden Karte hier
zu erinnern ware, iſt bereits aüsfuhrlich in der
vorangeſchikten Abhandlung

Ueber Geographie und geographiſche Lehr
methode

erinnert worden, auf welche ſich daher der Verfaſſer
hier bloß bezieht.

12



Einleitung.
Ê

ie Oberflache unſerer Erdkugel uberhaupt,

(und ſo auch die eine Halfte derſelben, die hier
unter der Benennung der obern Hemiſphare
verſtanden wird; insbeſondere) beſteht aus

zween naturlichen Hauptbeſtandtheilen: Waſ—

ſer und Land; und nach Anleitung derſelben

zerfallt alſo auch der Jnhalt dieſes kleinen Lehr
buchs in zwei Hauptabſchnitte.

Der bekannten Regel a potiori fit deno-

minatio gemaß, werden aber die kleineren
Juſeln und die Archipelagen ob ſie gleich
im phyſikaliſchen Sinn des Worts mit zum
Lande gehoren doch, ihrer geographi—

E3 ſchen



70

ſchen Lage nach, im erſten Hauptab
ſchnitte mit abgehandelt: ſo wie hingegen
derjenige Theil des Waſſers, der aus
Landſeen und Fluſſen beſteht, zur Hauptru—
brik Land geſchlagen, oder im zweiten
Hauptabſchnitte mit abgehandelt wird:
ſo daß alſo fur den erſten Hauptabſchnitt bloß
derjenige Theil des Waſſers, den wir unter der

allgemeinen Benennung Ocean begreifen,



71

Erſter Hauptabſchnitt.

Der Ocean
ſt..Cine mit Waſſer bedekte Fortſetzung des veſten

Landes. Nimmt den Zten Theil der ganzen
Erdoberflache ein, und hat mit dem ubrigen
Drittel, oder dem veſten Lande unter andern
auch die Berge gemein. Hangt ubrigens
in allen ſeinen Theilen ununterbrochen zuſam—
men, und iſt alſo eigentlich nur Einer; kann

aber gleichwol nach Anleitung verſchiedener

Umſtande und Merkwurdigkeiten, die bei dem—

felben Statt finden jzuvorderſt in vier
Hauptmeere oder Oceane eingetheilt; und
dieſe alsdann wieder verſchiedentlich unterabge

theilt werden.

E4 Ju
c) Seegebirge nehmlich, von denen diejenigen, die

aus dem Waſſer hervorragen, Jnſeln genannt
werden.

1—
cen d. i. nach ſeinen verſchiedenen Vertheilungen

uber die Erdoberflache: ferner nach Anleitung
der GSeegebirge; (die auf unſerer Karte mit
Punkten bemerkt ſind) und endlich nach den ver—
ſchiedenen Formen und Geſtalten, welche er bei
Begranzung des veſten Landes und der Jnſeln

annimt,
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Jn Anſehuüg ihrer Lage gegen unſere obere

Hemiſphare insbeſondere, befinden ſich von ge—

dachten vier Oceanen ihrer zwei (2) oben und

unten: (gegen Norden und Suden) und von
den zween ubrigen einer zur rechten (gegen
Weſten) der andere zur linken (gegen Oſten)
derſelben, und nach dieſer ihrer Lage gegen un

ſere ſogenannte alte Welt wollen wir daher
dieſe vier Oceane henennen, wie folget:

J. Das (nuordliche) Eismeer

uber Nordeuropa und Nordaſien: gewohnlich

das Eismeer (ſchlechtweg) genant. Jſt ganz
in der kalten Nordzone, und daher reichlich mit

Eisfeldern beſaet. Wenn alles wahr iſt, was
von dem Engliſchen Schiffskapitan Wyatt et
zalt wird: ſo find wol wenige Seefahrer auf
dieſem Ocean ſo weit nach Norden gekommen,

als eben derſelbe. Doch hat auch er bezeugt:
daß den Rordpol zu paſſiren eine Unmoglich

keit ſei.

Das
annimt, und welche in der Terminologie der
Meergranikunde die Benennungen: Meerbuſen,
Golfſo oder Bay: Meerengen, Freta: Stra
ßen oder Kanale u. ſw. ſuhren.

l. und in. u. und WV.
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Das SEismeer, welches dieſen Pol in ſich
begreift, hangt in Weſten mit II, und in Oſten,

durch Cooks Straße mit IV. zuſammen; und
enthalt Spitzbergen und Nova Semlhja (9.
Theile deſſelben ſind unter andern folgende drei

Meerbuſen:

1. Das weiße Meer. Mit dieſem hangt,
(und zwar durch die Straße Waigaz)

2. ein anderer Meerbuſen zuſammen, wel—
cher mehrere kleinere unter ſich begreift.

Unter andern den Kariſchen, Obiſchen,
Jdgſiſchen und Jeniſeiſchen Meerbuſen.
3. Der Lenaiſche Meerbuſen.

II. Der weſtliche Ocean
hat in Norden Gemeinſchaft mit J. und in Su—

den ſawol mit III als IV. TLheile und Unter—
abtheilungen deſſelben ſind:

A. Der Skandinaviſche oder Nordocean.
1) Nordſee. Wird durch ein Geegkbir—

ge in zwei Meere getheilt:

E5 a. ObenEine Ruſſiſche Benennung: heißt zu Deutſch ſo
viel als Neuland.
welches von Jutland her uher die Untiefen von
Kattegat hinweg, uber das Seegebirge der
Schettlandiſchen und Faröerſchen Jnſeln, und
uber Jsland bis hinuber nach Gronland geht.
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a. Oben das Norwegiſche Meer,
worin der Malſtrom und Jslgnd.

b. Unten das Dehlitſche Meer, oder
(ſchlechtweg) die Nordſee, ſo die

Brittiſchen Jnſeln enthalt, und
erſt vor etwa 5 Jahrhunderten durch

die Gewalt ihrer Wellen die ſoge
nannte Zuyderſee, (Suderſee) ge
bildet hat. Leztere war zuvor ein

inlandiſcher See, (Lacus Flevo)
der nur durch den Vlieſtrom (Fle-
vo) ſeinen Ausfluß in die Nordſee

hatte. Weiter nach Oſten heißt
der kleinere Meerbuſen die Nordſee,

der ſich zunachſt der Suderſee befin

det, der Dollart.
J 2) Oſtſee oder das Baltiſche Meer. Hat

einen weiten Eingang das Kattegat ge
nannt: drei Straßen, den großen Belt,
den kleinen Belt und den Sund: drei

Zuſen, den Botniſchen, Finniſchen und

Lieflandiſchen: ferner den friſchen Haf
und den Kuriſchen Haf.

z) Weſtſee oder Mars Eſkimoicum.
Gehort zur audern Hemiſphare.

B. Der



75

B. Der Atlantiſche Ocean.
1) Nordatlantiſches Meer. Theile deſ

ſelben ſind unter andern: der Brittiſche

Kanal und das Biskajiſche Meer. Die
Sudgranze wird beſtimmt durch ein See—

gebirge (N.
2) Oſtatlantiſches Meer. Der Eingang
Ritn daſſelbe iſt enge, und heißt: die Stra

ße von Gibraltar. Durch, dieſe komt

man
a. in das Mittellandiſche Meer, deſ—

ſen verſchiedene Theile von den an—

liegenden Landern verſchiedene Na
men bekommen, und welches eine

Mgrenge großerer und kleinerer Jn
ſeln enthalt, von welchen wir außer

Clreta und Cypern nur einige der

kleinen hier anfuhren wollen, als:

die Aeoliſchen Jnſeln (von ver—
ſchiedener Anzal zu verſchiednen Zei—

ten, denn das Meer hat von je
her Zerſtohrungen ſowol als Scho

pfungen gemacht. Beiſpiel davon)
Fer—

Dieſes nieht uber die Kanariſchen und Agori

ſchen Jnſeln nach Terre Neuvt.
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Ferner: der vorzugsweiſe ſogenann

te Archipelagus u. ſ. w. Unter
den vielen Buſen, Meerengen u. ſ. w.
die das mittellandiſche Meer vildet,

ſind vorzuglich zu merken:

Der Faro, oder die Meerenge
zwiſchen Sicilien und Jtalien, mit

Schylla und Charybdis.
Der Euripus, oder die Meer

enge zwiſchen der Jnſel Eubda und

Griechenland.

Der Kanal von Malta.
Der Golfo di Genoa.
Das Adriatiſche Meer. Ein

Theil davon heißt Golfo di Vene

zia oder ſchlechtweg der Golfo.
Derſelbe endigt ſich oben in zween
kleinern Meerbuſen (dem Golfo di
Trieſt und Golfo di Carnero) ſo
daß zwiſchen beiden die Halbinſel
Jſtrien ſich befindet. Lezterer enthalt

die mythologiſchmerkwürdigen Ap

ſyrtiſchen Jnſeln, wie ſie in der
alten Geographie genannt wurden.

Der Syrtiſche Meerbuſen.
Das
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Das Spyriſche Meer.
Das Aegeiſche Meer oder

der Archipelagus. (Schlechtweg

nehmlich Archipelagus genannt:
denn ſonſt giebt es der Archipelagen

noch mehrere.) Aus dem Ar—
chipelagus komt man, durch die
Dardanellen oder den Helle
ſpont, in das

b. Mar di Marmora weiland Pro-—
pontis. Von da, durch die Meer
enge von Konſtantinopel (oder
Bosporus Thraciae) in das

c. Schwarze Meer (Pontus Euxi-
nus) uud endlich/ durch die Straße

von Kaffa (Bosporus Cimmeri-
eus) in ds

d. Azowſche Meer (Palus Maeotis).

3) Weſtatlantiſches Meer oder Golfo
di Mexyiko auf der andern Hemiſphart.

4) Südatlantiſches Meer. Durch ein
Seegebirge getrennt von dem

C. Aethiopiſchen Meere.
III.

Das vom Afrikaniſchen Rap Tagrin, uber die
Jnſel Noronha weg, zu dem Amerikaniſchen
Kap S. Auguſtin hiunuber lauft.
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Ill. Der Jndiſche Ocean
hungt in Weſten mit JIJ. und in Oſten mit IV.
zuſammen. Nordgranze macht die ganze Sud

kuſte unſerer alten Welt. Die Sudgranze ver
liert ſich in den unbekannten Theil unſeres Erd

bodens.

Jn dem bekannten Theil des Indiſchen Oce
ans, welcher faſt ganz in der heißen Zone liegt,

iſt enthalten:

.A. Der Kanal von Moſambique, nebſt
der großen Jnſel Madagaſkar.

B. Das Arabiſche, (Perſiſche oder Jn
diſche) Meer: vormals das rothe
Mieer genannt, enthalt die Maldivi
ſchen Jnſeln, (r2/000 an der Zal) und
endigt ſich oben in zwei große und zwei

kleine Meerbuſen, welche ſind:
1) Der Arabiſche Meerbuſen, oder das

Schülfmeer; faiſchlich das rothe Meer

genannt. Es endigt ſich oben in 2 Spitzen

oder kleinere Meerbuſen.
2) Der Perſiſche Meerbuſen, nebſt der

Straße von Ormus.
3) Der Meerbuſen von Sindi.

4) Der
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4) Der Meerbuſen von Camboya oder
Guzerate.

C. Der Golfo von Bengalen. Hat gegen
Weſten die Straße von Ceylon  und ge—

gen Oſten die von Malakka.
D. Die beiden Meerbuſen von Siam und

Tonquin.
E. Der Jndiſche Archipelagus. Dazu

gehoren:

1) Die Sundiſchen Jnſeln. Borneo,
„und (in einem halben Zirkel um Borneo

herum) Celebes, Java, Sumatra.
2) Die Molukkiſchen,

IJ) die Philippiniſchen und
M) die Ladronen oder Diebesinſeln.

IV. Der große Oeſtliche Ocean.
Gewohnlich (obgleich fur die heutige Erd—

kunde unſchiklich) das Sudmeer (Mar del
Zur) oder ſtille Meer genannt. Haugt in
Norden durch Cooks Straße mit dem Eis—
meer; und in Guden ſowohl mit dem Aethio

piſchen, als Jndiſchen Ocean zuſammen. Jn
dem mittlern und ſudlichen Theil dieſes Haupt
meers befindet ſich der großte Theil von Au—

ſtralien
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ſtralien oder Polyneſien. Gegen Norden und
an der Oſtkuſte von Aſien bemerken wir folgende

Beſtandtheile und Jnſeln dieſes Oceans:

das Kamtſchatkiſche Meer,

das Anadyrſche Meer,
den Penſchiniſchen Meerbuſen,
das Ochotskiſche Meer,
das Japaniſche, Chineſiſche und gelbt

Meer, nebſt den Japaniſchen Jnſeln,
den Nordiſchen Archipelagus (oder die

Kuriliſchen, Aleuthiſchen und Fuchsinſeln.)

Anhang.
Was jenſeits jener drei Oceane (des Weſt

lichen, Jndiſchen und Oeſtlichen) gegen Suden

zu ſich befindet, beſteht aus ungeheuren, von
dem großen Cook nur geſehenen Eisfeldern, und
kann, unter dem Namen des

Sudlichen Eismeers
als ein funftes, ubrigens aber noch ganz unbe
kanntes, Hauptmeer angeſehen, und zur Granze
deſſelben der Sudpolarkreis angenommen

werden.

Zwei
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Zweiter Hauptabſchnitt.

Das Land
OJſt (in ſofern wir es hier abzuhandeln haben)

ſchon von Alters her in drei ſogenannte Welt

theile eingetheilt worden. Dieſe heißen
Europa, Aſien und Afrika; und ſind durch
den Ocean nicht ganz von einander getrennt;

ſondern hangen zuſammen: Europa ſehr ſtark

mit Aſien; und dieſes, durch die Landenge von
Suez, mit Afrika. Lezteres iſt ohnweit der
Pyrenaiſchen Halbinſel nur durch die enge Stra—

ße von Gibraltar von Europa, getrennt.
Theils nach den vier Weltgegenden: theils

nach Gebirgen, Meeren und Fluſſen u. ſ. w.
laſſen ſich die unter jenen drei allgemeinen Be

J

nennungen begriffenenLander folgendermaßen na

turlich klaſſifiziren: und es befinden ſich, theils an

den Granzen, theils innerhalb derſelben folgende

Gebirge und innlandiſche Gewaſſer

EuroPWobei aber der Lehrling der Geographie ſich mer
ken muß, daß dem Aſtronomen dieſer Gebrauch
des Worts Welt im Grunde lacherlich iſt, wie
Schlözer mit Recht ſagt.

d. i. Landſeen und dluſſe.

Schulz kl. gehrbuch. F
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Eurodpa.
J.Weſteuropa

1) Pyrenaiiſche Halbinſel.
Gebirge. Eine Bergkette, die von der

Europaiſchen Herkulsſaule Calpe, oder Ge

bel Tarik (Gibraltar) uber die Quellen der
Fluſſe Guadalquivir, Guadiana, Tajo und
Ebro in folgender Ordnunig kauftt“

Auf dem Gebel Tarik folgen zwo Ketten
von Gebirgen; eine in der Sud- und die andere

in der Nordhalfte der Halbinſel. Die rſtere
lauft von Gibraltar an erſtlich oſtwarts mitten

durch Granada; zieht hierauf nordweſtwarts
unter dem Namen Segura oder Oroſpeda,
und endigt ſich auf ver Weſtkuſte von Porta

gal.
Die andere Kette beſteht erftlich aus dem

langen Gebirge, welches ſich bis zu den Quel—
len

Zur Scheidelinie zwiſchen Weſt- und Gſteuropa
wird hier angenomnien: das Adriatiſche Meer,
und von den beiden kleinern Meerduſen deſſelben,
womit es ſich oben endigt, der Golfo di Carnero.
Weiter nach Norden die Mahriſchen Gebirge,
die wWeichſel. die Oſtſee, der Bothniſche meer

buſen, der Fluß Biminu. ſ. w.
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len des Ebro hinauf erſtrekt, und bei den Alten

Jdubeda hieß: zweitens aus den Kantabri—

ſchen (d. i. Aſturiſchen und Galliciſchen)
Gebirgen, welche ſich mit dem C. de Finis—
terra endigen. An den Granzen von Spa
nien zieht hierauf die Bergkette ſudoſtwarts,
und bildet die Pyrenaiſchen Gebirge.

Fluſſe. Minho, Duero, Tajo, Gua
diana, Guadalquivir, Ebro.

2) Sudalpiniſche Halbinſel, nebſt dazu
gehorigen Jnſeln.

Gebirge. Jn Sicilien der Aetna.
Auf der Halbinſel ſelbſt der Apennin, deſſen

zwei Aeſte ſich in Eine Kette vereinigen, welche

Mittelitalien von Sudoſt nach Nordweſt durch
ſchneidet, faſt uberall aber Aeſte gegen die Land

ſpitzen der Kuſten treibt. (Veſuv). Jn Ober—

italien zieht ſich der Apennin um den Genueſi—

ſchen Buſen unweit der Kuſte im Bogen herum,
bis zu den Alpen, mit welchen er ſich vereinigt.

Die Alpen zieln am Halſe der Halbinſel

auf der ganzen Weſt- und Nordſeite bis zur
Sudſpitze von Jſtrien herum. Auf der Weſt—
ſeite heißen ſie, bis zur Nuelle des Po, Meer

F2 alpen:
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alpen: von da, bis zur Quelle des Durance,
Berg Genevre, oder Cottiſche Alpen. (Da—
runter Veſulus, aus dem der Po entſpringt).

Hierauf der kleine St. Bernhard, (Alpes
Grajae) darunter Mons Cenis.

Darauf theilt ſich die Bergkette. Der eine
Theil, der nordwarts gegen den Genferſee hin—

zieht, euthalt die hochſten Alpen, darunter
Mont Blanc vielleicht der hochſte unter allen
Gebirgen unſerer Halbkugel. Der andere
Theil zieht nordoſtwarts, und beugt ſich auf der

Nordſeite Jtaliens herum, bis zur Sudſpitze
Jſtriens, in folgender Ordnung: Zuerſt der
große St. Bernhard, bis zur Quelle der Rho
ne. Dann die Rhatiſchen Alpen bis zur
Quelle der Piave. Und endlich (im Bogen her

um bis zur Sudſpitze Jſtriens) die Nori
ſchen Alpen, aus dbenen der Saufluß ent

ſpringt.
Gewaſſer. Tiber, Arno, Po, Etſch (Adi

ge), Piavt. Landſeen im Norden von
Oberitalien: Lago maggiore oder Lokarner
ſee: Lago di Como: Lago d' lſeo: und der

Lago di Garda vder Benacus. Dieſe vier
Land

auch Juliſche oder Carniſche Alpen genannt.
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Landſeen werden von vier Fluſſen durchſtromt,

die ſich in den Po ergießen. Leztere heißen
Teſſino, Adda, Oglio und Mincio.

Weſteuropaiſche Rhein-und Donau—
lander

(unter N. 3. 4. 5. begriffen)

Ehe wir dieſe einzeln abhandeln, wollen
wir zuvor die beiden Hauptfluſſe von denen
die naturliche Granz- und Landerkunde
die allgemeine Benennungen eines ſo anſehnli—

chen Theils von Weſteuropuiſchen Landern ent
lehnt, etwas naher kennen lernen:

Der Rhein
Wird, in Anſehung ſeines Urſprungs, in

den vordern, mittlern, und hintern Rhein
eingetheilt. Der vereinigte Rhein fallt, nach

einer genommenen weſtlichen Richtung, in
den Bodenſee: komt zweimal aus demſelben
wieder heraus, und hat wahrend ſeines weſtli—

chen Laufes (wo er auch die Fluſſe Thur und
Aar aufnimt) zwei beruhmte Rheinfalle.
Endlich beugt ſich der Rhein nach Norden;
nimt den Nekkar und weiter hin den Main

53 ſtrom
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ſtrom auf: und bis dahin heißt er der obere

Rhein
In der politiſchen Geographie hat man

einem der zehn Kreiſe Deutſchlandes von dieſem

bisher beſchriebenen Theil des Rheins den Na—

men des Oberrheiniſchen Kreiſes gegeben.
Dieſen Namen fuhrte gedachter Kreis nur ſo
lange mit Recht, als noch Elſas und Lothrin

gen Beſtandtheile dieſes Kreiſes, und dem Deut

ſchen Reich noch nicht von Frankreich entriſſen
waren. Dies beilaufig.

Bei ſeiner nunmehrigen nordweſtlichen Rich

tung, nimt der Rhein (izt Niederreihn ge
nannt) die Moſel, Roer und Lippe auf: und
theilt ſich hierauf (gleich nach ſeinem Eintritt
in die Niederlande) in zwei Arme, wovon der

rechte Rhein, und der linke Waal (Vaha-
lis) heißt.

Leztere (die Waal oder der linke Rhein

arm) vereinigt ſich auf ihrem ſudweſtlichen Gan

ge zweimal mit der Maas. Nach der lezten

Ver
Hier kann gelegentlich erklart werden, was uber
haupt bei allen Fluſſen die Ausdrucke oben und
unten, ferner auch die Ausdrucke aufwarts und

herab: rechts und links u. ſ. w. zu bedeuten
haben.
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Vereinigung verlieren beide Fluſſe ihre Namen,
und das vereinigte Waſſer heißt nun die Merwe.

Der rechte Rheinarm hingegen behalt
den Namen Rhein, und hat noch mancherlei

Schikſale.
Zuerſt fließt er nordweſtwarts; darauf aber

beugt er ſich weſtwarts, und bei dieſer weſtli
chen Beugung iſt eine Kunſttheilung des

Rheins. Denn ein großer Theil des Rhein
waſſers iſt durch den Druſiſchen Kanal in
die, aus Deutſchland herfließende Yſſel geleitet
worden; woraus denn der Unterſchied zwiſchen

der neuen Yſſel (ſo heißt nemlich auch der
Druſiſche Kanal) und der alten Yſſel ent
ſtanden iſt.

Der eigentliche Rheinfluß nimt, bei der
fernern weſtlichen Fortſetzung ſeines Laufs noch

einige kleine Fluſſe auf, und theilt ſich abermals

in zwei Arme, wovon der nordweſtliche den
Namen Rhein behalt, der ſudweſtliche aber
Lek genannt wird. Lezterer fließt in die Maas:

erſterer aber theilt ſich in der Folge noch ein—

mal in zwei Aerme, wovon der rechte, unter
dem Namen Vecht, nordwarts in die Suderſer
fließt, der linke aber den Namen Rhein be

F 4 halt,
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halt, und zulezt nachdem ein Theil ſeines
Waſſers nordwarts in das Haarlemer-Meer
abgefloſſen iſt, in einem Graben heutzutage ver

ſinkt, ohne die Nordſee zu erreichen.

Die Donau
Es gehort zwar nur ein Theil der Ober

donau (uberhaupt etwa Ztel des ganzen Fluſ—
ſes) zu Weſteuropa; doch wollen wir hier gleich

den Fluß von ſeiner Quelle an bis nach Oſteu
ropa begleiten, und ſehen was es dort fur ein

Ende mit ihm nimt.

Die Donau dieſer großte Europai
ſche Fluß, und einer von den wenigen, welche

von Abend gegen Morgen laufen entſpringt
in die Nachbarſchaft des Rheins, und innerhalb
des Winkels, en leztere durch ſeine Beugung

nach Norden zu, bildet. Sie geht in abwech
ſelnder nordoſtlicher und ſudoſtlicher Richtung
durch Weſteuropa: und bildet bei ihrem Eintritt

in Oſteuropa verſchiedene Arme, und eben da

durch eine Angel von Jnſeln: ſezt dann noch
eine Strecke weit die bisherige abwechſelnde Rich

tung fort: macht darauf eine ſtarke Beugung
nach Suden: nimt aber endlich wieder eine (im

Gan—
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Ganzen genommen) oſtliche Richtung an, die
aber wiederum abwechſelnd bald ſud-bald nord—

oſtlich iſt, wobei ſich die Donau durch ein Me—
ridiangebirge das von dem Hamus bis zu
den Karpathen hinaufſteigt, durchdrangen muß.

Endlich ergießt ſich die Donau, oder ſturzt
ſich vielmehr, (durch funf Arme) in das
Schwarze Meer, mit ſolcher Heftigkeit, daß
man ihren Strom und ihr Waſſer auf verſchie—

dene Meilen weit in dieſem Meere noch bemer—

ken kan.

Jn die Donau ergießen ſich zur Rech
ten ſowol als zur Linken derſelben eine
Meunge großere und kleinere Nebenfluſſe, unge—

fahr 120 an der Zal, wovon die merkwurdig—
ſten an ihrem Orte angezeigt werden ſollen.

Jn der alten Geographie fuhrte ubrigens
der Oſteuropaiſche Theil dieſes Fluſſes den Na—

men Jſter. Ein Vergnugen iſts fur den, der die

ſen Fluß aus der neuern Geographie beſſer kennt,
den Herodot von demſelben ſprechen zu horen.

Wir kehren nun wieder nach Weſteuropa zu
den dortigen Rhein- und Oberdonaulandern

zuruk.

F5 TransDieſer Ausdruck wird in der Folge erklart werden.
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Transrhenaniſche Lander
(N. 3. und 4.)

z) Transrhenaniſches Alpenland.
Wo nicht das hochſte kand, doch eins der

hochſten in Europa. Seine Weſtgranze iſt ein
Gebirge, (der Jura nehmlich) und innerhalb

iſt das Land in ſeinem ungleich großern Theil,
(nach Oſten und Sudoſten) mit Gebirgen wie
beſaet. Der hieher geborige Theil der Alpen

iſt: erſtlich der große St. Bernhard: (Al-
pes Penninae) und dann der weſtliche Theil
der Rhatiſchen Alpen (Alpes Lepontiae).
Leztere begreifen die hohen Gebirge, aus denen

die Fluſe Rhone, Aar, Ruß, Teſſino,
der mittlere Rhein, der Jn, und die Adda
entſpringen. Zu denſelben gehort unter andern

der St. Gotthardsberg. Nahe am 472 N.
Br. fangen die Eis- und Schneeberge (Glet

ſcher oder Firner) an. Jn dieſen Gegenden
ſieht das transrhenaniſche Alpenland aus

wie ein Eismeer.
Gewaſſer. Die eben erwahnten Gletſcher

ſind unverſiegende Waſſerbehaltniſſe, nicht nur
fur unſer Alpenland, ſondern auch fur viele andere

Lkan
Von Deutſchland her gerechnet.
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Lander. Die aus denſelben entſpringende Fluſ—
ſe ſind bereits genannt. Unter unzaligen klei—

nen Seen, welche auf und bei den Bergen ſich
befinden, ſind hier unterſchiedene große Landſeen,

als: der Genfer-Neufchateller-Bieler—
Zurcherſee u.a. m. Zum Theil gehort auch
hieher der Koſtnitzer- oder Bodenſee.

4) Transrhenaniſche Lander weſt
warts des Jura und der Alpen.

Jnlandiſche Gebirge. Die bereits oben,
unter der Pyrenaiſchen Halbinſel, beſchriebene

Bergkette ſchreitet hier, von den Pyrenaen
an, in ihrer vorigen nordoſtlichen Richtung ohn—

weit der Kuſte des Mittellandiſchen Meeres
fort, bildet die Cevennes und vereinigt
fich ſodann mit den Alpen.

Von dem Granzgebirge Jura iſt das Vo
geſiſche eine Fortſetzung. Lezteres lauft theils

dem Rhein parallel, folglich nordwarts
theils nordoſtwarts

Ge
Von den Cevennes (Sevennergebirge) ſind die

Gebirge von Auvergne eine nordweſtliche Fort
ſetzung. Ein Aſt der Cevennes erſtrekt ſich auch

nordoſtlich nach Lionnois.
als weſtliches Granzgebirge des Elſas gegen Lo
thringen.
ais Granze nwiſchen kLothringen und Franche Comte.
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Gewaſſetr. 1) Die Fluſſe Maas und
Rhein: (nebſt Merwe, Waal, Lek,
Vecht, Yſſel: und weiter hinauf der Rheinfluß
Moſel) Ferner: die Rhone, (nebſt Saone)
Garonne, Loire, Seine (uebſt Marne),
Schelde. Die Arme und Mundungen der
Schelde bilden lauter Jnſeln, welche, nebſt eini
gen andern weiter nach Norden zu befindlichen Jn

ſeln, in der politiſchen Geographie, unter der
naturlichgeographiſchen Benennung, See
land begriffen werden. 2) Seen. Deren
giebt es in demjenigen Theil dieſer transrhena

niſchen Lander, der, nach der politiſchen
Geographie, Frankreich und das transrhenani

ſche Deutſchland in ſich begreift, keine von Bt
lang: deſto mehr aber giebt es ihrer in dem
transrhenaniſchen Theil der vereinigten Nieder—

lande, obgleich von Zeit zu Zeit eine große An—
zal derſelben in Polder verwandelt, d. i. durch

Eindeichung ausgetroknet worden ſind. Die
meiſten dieſer Seen haben den Namen Meer,
obgleich keine derſelben, in einem an ſich ſchon

ſo kleinen Bezirk, von betrachtlicher Große ſein

kann. Wir bemerken davon folgende: Het Y
ein breites Waſſer, welches in der politiſchen

Geo
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Geographie die Naturabtheilung in Sud- und
Nordholland beſtimt; und deſſen Ausfluß in die
Zuyderſee Het Pampus heißt: Ferner das
Haarlemmer-Meer, das in Suden einen
Theil des Rheinwaſſers aufnimt, und im Nor—
den Gemeinſchaft mit Het Y hat. u. ſ. w.

ueberhaupt haben dieſe am unterſten
Rhein befindliche Rheinlander ihre noch bis
dieſen Tag fortdauernde Exiſtens vielleicht bloß
dem unermudeten Fleiß der Einwohner, die ſel—

bige gleichſam von dem Meere erobert haben,

zu danken. Die Natur ſelbſt ſcheint dieſe Ge—
genden eher zu einem Aufenthalt der Kroten,
Froſche und Fiſche (wie Gatterer mit Recht ſagt)

eingerichtet zu haben.

5) Cisrhenaniſche.
a. Zur Rechten der Oberdonau
Gebirge. Von den Alpen theils der oſt—

liche Theil der Rhatiſchen Gebirge, oder
Alpes Tridentinae, (die Tiroliſchen Ge
birge) aus welchen die Etſch und Piavé ent

ſprin
Dieſe Cisrhenaniſchen Lander zur rechten der
Oberdonau machen das alte Vindelicien, Rha—
tien und Noricum aus: und konnen in der na—
turlichen Landerkunde auch Weſteuropaiſcht
Suddonaulander genannt werden.
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ſpringen: theils die Juliſchen Alpen. Alle
großtentheils Schnee- und Eisberge, welche
zwiſchen den Quellen des Jnns und der Etſch;

ferner der Drau, Sau, und Piave bis zur
Halbinſel Jſtrien ziehen.

Gegen Oſten dieſes transdanubiſchen Theils

der Cisrhenaniſchen Lander iſt noch zu merken

der Kahlenberg. (mons Cetias)

Gewaſſer. 1) Die Sud-Donaufluſſe:
Lech, Jſer, Jnn, Ens, Leytha, Raab,
Drau, (nebſt Muer) und Sau. 2) Der
Bodenſee: (auch Koſtnitzer-oder Bregen
zer-See genannt) und der Chiemſee.

b. Zur Linken der Oberdonau

Gebirge. Die rauhe Alp, die Sud
granze des alten Germaniens, beim Strabo
die niedrigen Alpen genannt. Der Schwarz
wald, oder das Gebirge Abnoba:

Weiter nach Norden der Harz mit dem

Brocken: (Baumanshole, Roßtrapp,
Teufelsmuhl, Magdeſprung u. ſ. w.) der

Fichtelberg.
Nach

Die Cisrhenaniſchen Lander zur Linken der
Oberdonau ſind das alte Germanien.



95

Nach Oſten zu das Rieſengebirge, (Aſei-
burguny) welches in der politiſchen Geographie

Schleſien gegen Weſten und Sudweſten von

Bohmen und Mahren trennt. Dieſe beiden
lezteren Lander (Bohmen und Mahren) ſind
uberhaupt erſteres ringsherum, und lezte—
res wenigſtens von drei Seiten mit hohen
Bergen und Waldern umgeben. Bohmen ge—
gen Oſten vom Rieſengebirge, in Sudoſten
gegen Mahren von Silva Hereynia: in Sud
weſt und Nordweſt vom Bbmer Walde.

(Sudeta oder Silva Gabreta) Ferner
Mahren gegen Bohmen mit Silva Hereynia,

gegen Schlefien von den Mahriſchen Gebir

gen, (einem Theil des Rieſengebirges) und
ſudoſtlich von einem andern Mahriſchen Ge
birge, Montes Sarmatiei genannt.

Aus obigen Gebirgen entſpringen (zum
Theil) die Hauptfluſſe dieſes Weſteuropaiſchen
Bezirks, welcher zugleich der natürliche Be
zirk des alten Germaniens iſt (D, indem von

ge
Nach der neueren politiſchen Geographie be
greift derſelbe außer dem dieſſeits des Rheins und

der Donau gelegenen Theil Deutſchlands und die
Niederlande, auch noch den cisviſtulaniſchen Theil
von Preußen und Polen.
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gedachten Hauptfluſſen ihrer drei (der Rhein,
die Donau und die Weichſeh) die Weſtliche,
Sudliche und Oeſtliche Granze deſſelben natür

lich beſtimmen; ſo wie hingegen das Meer
nebſt dem Eiderfluß gegen Norden ein gleiches

thut. Gedachte Hauptflüſſe mit ihren
Nebenfluſſen wollen wir nun, ſo wie auch
die ubrigen hieher gehorigen Flüſſe, (in ſofern
ſie fur uns, vor der Hand, merkwurdig ſind)
nunmehr noch etwas naher kennen lernen.

Von der Donau und dem Rhein haben
wir nur noch der hieher gehorigen Neben—
fluſſe derſelben zu erwahnen. Merkwurdige
Norddonaufluſſe (weſteuropaiſche nehmlich)

ſind: die Altmuhl, die Nabe, der Re
gen die Morawa mit der Theya, und
die Wag. (eeztere gehort in der neuern poli
tiſchen Geographie zu Ungarn, war aber vor
Alters, nachſader Weichſel, Germaniens dſtli

cher Granzfluß).

Rhein
Von dem die Stadt Regenſpurg den Namen
hat. Hier kann beim Unterricht Gelegenheit ger
nommen werden durch eine Sammlung von Bei
ſpielen zu zeigen, wie mehrere Stadie und Oerter
von ihren Fluſſen den Namen bekommen haben:

i. B. wien, ZZavelberg, Lippe, Jnſpruk,
Amſterdam, Moſkau u a. m.



97

Rheinfluſſe. (Cisrhenaniſche nehmlich)
Sind zwar bereits oben benannt: doch zeich—
nen wir unter denſelben hier den Main noch
aus, welcher (obgleich eigentlich ein Nebenfluß

des Rheins) dennoch zu den Hauptfluſſen dieſes
Weſteuropaiſchen Bezirks gerechnet wird.

Weiße und rothe Main. Ein Nebenfluß
des vereinigten Mains iſt die Regnitz.

Die Ems, (Amiſia) ergießt ſich in den
Meerbuſen der Nordſee, Dollart genannt.

Die Weſer. Belommt erſt dieſen Namen
nach Vereinigung der beiden Fluſſe Werra und
Fulda, und nimmt darauf noch die Aller, (in
die ſich bereits von Suden her die Leine ergof
ſen hat) auf.

Die beiden Hauptfluſſe Elbe und Oder
entſpringen, erſterer auf der Weſt- der andere

(etwas weiter nach Suden) auf der Oſtſeite

des Rieſengebirges. Beide nehmen in der Fol—
ge eine (im Ganzen genommen) nordweſtliche

Richtung, und ergießen ſich zulezt, Erſterer in
die Nordſee: Lezterer in den großen Haf, und
von da (in 3 Armen, wodurch 2 Jnſeln gebil—
det werden) in die Oſtſee. Preußiſche Jnduſtrit

hat zwiſchen beiden eine Kunſtvereinigung ver

Schulz kl. Lehrbuch. G an
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anſtaltet. Zwiſchen dem Elb- und Odergebiet iſt
die Eider, als nordlicher Granzfluß, zu bemerken.

Nebenfluſſe der Elbe: Zur Linken. die Mol

dau, die Eger, die Mulde, und die Sale,
welche leztere bereits die Elſter und Unſtrut
aufgenommen. hat. Zur Rechten die Havel
in die ſich von Suden her die Spree ergießt.

Oderfiuſſe: die Warte mit der Netze,
(Notez) zur Rechten der Oder.

Die Weichſel als dſtlicher Granzfluß,
wird hier, vor der Hand, bloß dem Namen
nach bemerkt.

6) Brittiſcheoder Nordſeeinſeln.
a. Die groößere oder öſtliche Nord

ſeeinſel.
Sie wird, durch das Solway- Firth

auf der einen, und den Fluß Tweed auf der
andern Seite, (wie auch durch die Cheviot
Berge zwiſchen beiden) naturlich abgetheilt in

das ſüdliche Zweidrittel und in das nordliche

Druttel.
a. Das ſudliche Zweidrittel Jſt

nur auf ſeiner Weſtſeite gebirgig, wo die Ber

ge
Jn der politiſchen Geographie Sudbritannien
oder England und Wales.



99

ge von Cornwall und Wales (unter andern
die Snowdon Hills) ferner die Berge von
Cheſchire, Laneaſter und Cumberland zu
merken ſind.

Fluſe. Thames, Severn, Humber,
Trent.

b. Das nordliche Drittel ange
fullt mit manchen wilden, und ſchauderhaft—
ſchonen Naturſeenen, unter andern auch auf
den zu dieſem nordlichen Drittel gehorigen vie—

len Nebeninſeln. Z. B. die Fingalshole auf
der Jnſel Staffa, von welcher eine ausfuhr

liche Beſchreibung, und vielleicht auch eine bild
liche Vorſtellung im zweiten Theil meines Eng

liſch geographiſchen Leſebuchs erſcheinen
wird. Hier merken wir nur:

Erſtlich von den vielen Gebirgen dieſes
nordlichen Drittels der großern Nordſee
inſel diejenigen, von denen ein Theil deſſelben

den Namen des Schottiſchen Hochlandes be

kommen hat.

Ferner die Fluſſe: Tweed, Forth, Tay,
Clyde. Die Ansfluſſe dieſer und anderer be—

G 2 tracht
vordbritannien ober Schottland.
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trachtlicher Fluſſe Nordbritanniens fuhren den
Ramen Firth, z. B. Firth of Forth, Firth
of Clyde, Firth of Tay, Murray Firth,
Firth of Cromarty, Firth of Dornik.

Endlich bemerken wir auch von den vielen

hieſigen Landſeen, (die hier den Namen Loch

fuhren) zuvorderſt den Loch Lomond, (den
ſchonſten aller Seen, nach Pennants Beſchrei
bung) ferner den Loch Awe, den Loch Lochi,

den Loch Maree', den Loch Neß, Loch Tay

u. a. m.
Doch fuhren auch einige Meerbuſen hie—

ſelbſt den Namen Loch. Z. B. Loch Long,
Loch Fyne u. ſ. w.

b. Die kleinere oder weſtliche Nord
ſeeinſel Von ihrer Schweſierinſel
durch die Jrrlundiſche See, und den St.
Georgs-Kanal getrennt.

Fluſſe. Schannon, (mit verſchiedenen
Seen, die er bildet, z. B. Loch Derg u. a.m.)

Blakwater, Sure, Nore, Barrow, Liffy,
Boyne.

Außer den Seen des Fluſſes Schannon,
ſind noch zu merken: Loch Earn, Loch Neagh,

der
Jrrland.



ror

der See von Killarney u. a. m. Lezteren
beſchreibt uns Arthur Poung als den Konig al—
ler Landſeen, in Anſehung ſeiner Naturſchon—
heiten. Unweit deſſelben befindet ſich der Mon—

gerton, der hochſte unter Jrrlands Bergen.
Zu den um dieſem See befindlichen Naturſcenen

gehort auch das ſogenannte Adlersneſt, ferner

des Teufels Punſchnapf.
Allgemeine Anmerkung.

Die bisher beſchriebenen weſteuropaiſchen

kander machen denjenigen Theil von Weſteu
ropa aus, den einſt Germaniens Sohne theils

urſprunglich bewohnten, und ſich in dieſem ih—
ren urſprunglichen Wohnſiz von dem Romiſchen
Joch unabhangig zu erhalten wußten: theils in

der Folge als Eroberer uberſchwemmten, und
auf fremdem Boden eine Anzal germaniſch

deutſcher Reiche errichteten. Dieſer fremde
Boden, worauf eine ſo große Anzal unſerer
alten deutſchen Vorfahren verpflanzt wurden,

brachte am Ende unſere Bruder, die Jtalianer,
Franzoſen, Spauier, Portugieſen und Englan

der hervor; und ob nun gleich alle dieſe mit

G 3 unsauf den Trummern des Abendlandiſchen Romi
ſchen Reichs.
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uns neuern Deutſchen ſo nahe verſchwiſterten

Nationen, uns nach und nach in Sprache, Sit—
ten, Gebrauchen u. ſ. w. ſo unahnlich geworden

ſind: ſo verdient doch das Andenken unſeres
gemeinſchaftlichen Urſprungs auch in der Geo

graphie aufbewahrt zu werden, und wir wollen

daher den ſamtlichen bisher abgtehandelten
Weſteuropaiſchen Landern die gemeinſchaftliche

Benennung: Germaniſch-Deutſches Eu
ropa beilegen.

7) Der Weſteuropaiſche Norden.
Jm Gegenſatz der fur das ubrige Weſteu

ropa ſo eben feſigeſezten, und aus der Geſchichte

entlehnten Benennung, kann dieſer Theil von
Weſteuropa auch das Normanniſch-Deut
ſche Europa genannt werden.

Zu demſelben rechnen wir anch die Jnſel
Jsland, und bemerken auf derſelben den Feu

erſpeienden Berg Hekla. Hingegen auf dem
feſten Lande die große Bergkette Kolen oder

Sevo genannt.
Elf iſt eben daſelbſt der gemeinſchaftliche

Name vieler Flüſſe. Von Seen merken wir
den Wetter- und Wennerſee.

II. Oſt
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I1. Oſteuropa.
„A. Nordliches Oſteuropa

oder

der Oſteuropaiſche Norden.

Naturliche Begranzung.
Gegen Weſteuropa. Der Botunuiſche Meer—

buſen, der Fluß Kimi u. ſ. w.
Gegen Norden. Das Eismeer, und ins—

beſondere der Buſen deſſelben das weiſſe Meer

genannt.
Gegen Oſten. Hier verdient die Granze

zwiſchen Nordeuropa und Nordaſien unſere
vorzugliche Aufmerkſamkeit. Hier nehmlich iſt
es eben, wo die beiden Haupttheile des Lan
des, oder die beiden ſogenannten Welttheile,
Europa und Aſien, ſtark zuſammen hangen;

und wo man alſo, in Ermangelung der Meers—

granze, uber eine andere Scheidungslinie hat

ubereinkommen muſſen, oder vielmehr bis die—

ſen Tag noch nicht uber eine und eben dieſelbe
ubereingekommen iſt. Die naturliche Granz

G 4 undOber nach der Politiſchen Geographie

zwiſchen dem Europaiſchen und Aſiatiſchen

Rußland.
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und Landerkunde wahlt unter mehreren hier
angenommenen Granzen vorzuglich die folgende,

die faſt ganz durch ein aneinanderhungendes
Gebirge gemacht wird:

Selbige fangt bei den Quellen des Don
fluſſes Tutſchgusle an, und geht durch die
Kumaniſche Steppe bis an den Sarpafluß
fort. Von da lauft ſie zuerſt an die Sarpa,
und hernach langſt der Wolga hinauf, bis da—
hin, wo der Uruſlawl ſich in dieſelbe ergießt.
Bei der Mundung des Uruſ lawl geht die Gran
ze queer uber die Wolga, dem großen Gebirge
Obſchtſchei-Sirt nach, welches nur durch
die Wolga von dem gebirgigten weſtlichen Ufer

dieſes Fluſſes getrennt wird, und ſich alsdann
nordoſtlich, zwiſchen dem Ural- und Samara—

fluß hinauf erſtrekt, bis es ſich, bei dem Ur
ſprung des Belaja-Fluſſes mit dem großen
Uralgebirge vereinigt. Das Gebirge Ural
ſezt alsdann die Granze zwiſchen Nordeuropa
und Nordaſien in einer ununterbrochenen Kette

bis an das Eismeer fort, und hat theils den

Na—
Steppen heißt ſoviel als wuſte Gegenden. Die
Gteppe, von der oben im Text die Rede iſt,
heißt die Kumaniſche von dem Fluß Kuma, der
durch dieſelbe fließt.



105

Namen die eiſerne Pforte oder Erdgurtel:
theils auch ſtrichweiſe die Benennung der Wer

choturiſchen und Jugoriſchen Gebirge.
Außer dieſer ſo eben beſchriebenen Granze

zwiſchen Nordeuropa und Nordaſien, die den
Vorzug hat, daß ſie ganz naturlich iſt, wo—
bei wir auch noch eine andere hier anfuhren,
die dagegen fur die politiſche Geographie das
voraus hat, daß nach derſelben die ſogenannte

Kaptſchak (das ehemalige Kaſan, Aſtrachan
und Orenburg) ganz in deu Bezirk des aſiati—

ſchen Rußlands fallt, anſtatt daß, durch jene
Granzbeſtimmung, derſelbe zwiſchen Europa
und Aſien zertheilt wird. Die hier zu beſchrei—

bende Granze geht von der Quelle des Tutſch

gusle nordwarts zun Don, in der Gegend,
wo dieſe ſich der Wolga nahert, d. i. beim Ein
flußß der Jlowla. Daun den Don aufwarts,
bis zum Einfluß der Medwediza. Dann der
Medwediza entlang bis zum Einfluß der Terſa.

Hierauf langſt der Terſa, und von da, mit ei
ner maßigen Einbeugung, zur Wolga hinauf,

beim Einflufj der Sura. Von da langſt der
Wolga bis zum Einfluß der Wetluga. Dann
nordwarts, mit einigen maßigen Aus-und Ein

G 5 beugun—
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beugungen, (zwiſchen den Quellen der kleinen

Fluſſe, die zur Wiatka und Kama auf der
einen, und zur Wiczegda auf der andern Sei—
te fließen, hindurch) bis zur Quelle der Peſczora

am Uralgebirge, wo dieſe mit jener vorhin be
ſchriebenen Granze in Eins zuſammenfließt.

Wir haben nun noch die Sudgranze des

Oſteuropaiſchen Nordens zu beſtimmen,
und dieſe ware etwa folgende: Erſtlich die Kar

pathiſchen Gebirge, bis zur Quelle eines
kleinen Nebenfluſſes des Prut. Dieſem kleinen

Fluß entlang, bis zum Prut: uber dieſen hin
weg bis zum Dnieſter; dem Dnieſter hinab bis

dahin wo ein kleiner Nebenfluß deſſelben, und

dieſem gegenuber ein kleiner Nebenfluß des Bog
eine großtentheils naturliche Granze zwiſchen dem

Republikaniſchen Polen und Beſſarabien ziehen.

Von dem Einfluß jenes kleinen Bogfluſſes an,
macht hierauf der Bog ſelbſt, dann ferner das
ſchwarze Meer, und wenn man, wie auf

einigen Karten wirklich geſchieht, das Ruſſiſche
Kaukaſien noch mit zu Europa rechnen will

auf der entgegengeſezten Kuſte auch der Fluß
Kuban den ubrigen Theil der ſudlichen Granze.

Das
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Das auf dieſe Weiſe naturlich begranzte

nordliche Oſteuropa zerfallt nunmehr,
nach Auleitung einer naturlichen Scheidelinie in

folgende zwei Haupttheile:,
5

1) Jenſeits des Dniepr und der Duna.
Anmerkung. Der Ausdrul jenſeits der

Duna iſt hier dahin einzuſchranken, daß bloß
von dem Theile des Fluſſes von ſeiner Mundung
nn, bis dahin, wo ſeine ſtarkſte Beugung be—

ginnt, die Rede hier iſt. Ferner wird hier,
bei dem Ausdruk jenſeits des Dniepr, auch
ver Dnieprfluß Druec mit in Anſchlag ge—
bracht, und dem zu Folge zu den Oſteuropar
aiſchen Landern jenſeits des Dniepr und
der Duna auch das noch mitgerechnet, was
jenſeits des Druer befindlich iſt. Auf dieſe

Wei
Wir wollen hier noch bemerken, daß, mit einer

aus der Geſchichte und Volkerkunde entlehnten
Benennung, dieſer Theil von Oſteuropa auch das
FSinniſchSlawiſche Europa genannt werden

kann: indem HFinmiſche Nationen (Lappen,
Finnen, Letten, Eſthen, Liwen, Jngrier,
Tiſcheremiſſen, Tſchuwaſchen, Wordwinen,
Wotjaken u. ſ. w.) und ferner Slawiſche Na
tionen (Ruſſen. und Polen) die beiden Haupt—

völkerſtanmie der Einwohner dieſer Gegenden

ausinachen. J
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Weiſe ſtimmt unſere Granze zwiſchen den Lan
dern jenſeits- und denen dieſſeits des Dniepr
und der Duna, mit der gegenwartig in der
politiſchen Geographie wirklich ſtatt findenden
naturlichen Granze zwiſchen Rußland und
Polen, in ſofern ganz uberein, daß in der po
litiſchen Geographie nur noch der Theil des Eka
terinoſlawſchen Gourernements, dieſſeits des

Dniepr noch mit zu Rußland gehort.
Gebirge. Die oſtlichen Granzgebirge

ſind bereits beſchrieben. Das ubrige ſ. unter

N. 2.
Gewaſſer. Duna, Newa, Dwina,

(nebſt ihren Nebenfluſen Suchona, Wym,

Wiczegda, Pinega) Peſczora. Dieſe bis—
her genannten Hauptfluſſe ergießen ſich in weſt

licher oder Nordweſtlicher Richtung, die beiden

erſten in das Balthiſche, die ubrigen in das
Eisniker.

In das Kaſpiſche Meer hingegen ergießt ſich

die nur dem kleinſten Theil nach Europaiſche,

großtentheils aber Aſiatiſche Wolga. Deren
Nebenfluſſe (Europaiſche ſowol als Aſiatiſche)

ſind: zur Linken Wetluga, Kama, (mit
der Wiatka, Belaja und Ufa) Samara

und
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und Uruſlawl: zur Rechten Okka (mit der

Moſ kwa) Sura, Sarpa.
Jn das Azowſche Meer ergießt ſich der

Don, weiland Tanais, welchen die Alten,
bei ihrer unvollkommenen Kenntniß dieſer Ge—

genden, zur Granze zwiſchen Europa und Aſien

annahmen. Nebenfluſſe des Don ſind: zur Lin—

ken Choper, Medwediza (Terſa) Jlowla,
Tutſchgusle; zur Rechten Donez.

Jn das ſchwarze Meer ergießt ſich der
Dniepr, von deſſen Nebenfluſſen zur Rechten

hier nur ſein Mitgrauzfluß Druec vor der
Hand hergehort.

Von den Landſeen des nordlichen Oſteu
ropa jenſeits des Dniepr und der Duna
merken wir den Ladoga und Onegaſee: ferner

den Peipus und Jlmenſee: den Bieloſero

u. ſ. w.

2) Dieſſeits des Dniepr und der Duna.

Die Duna iſt hier nordlicher, und der
Dniepr (nebſt Druec) oſtlicher Granzfluß.
(Von dem Duiepr merken wir hier noch, als

Nebenfluſſe deſſelben, die Bereczyna und den

Przepiec). Weſtlicher Granzfluß (außerdem daß

auch
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auch das Meer zum Theil die weſtliche Granze

macht) iſt die Weichſel, die den Bug zum
Nebenfluß hat. Die ſudliche Granze iſt mit
der bereits oben beſchriebnen Sudgranze des gan

zen nordlichen Oſteuropens, oder vielmehr
nur mit dem Theil derſelben, der die Scheideli—

nie zwiſchen dem nordlichen und ſudlichen Oſteu

ropa beſtimmt eine und ebendieſelbe, und
zur Beſtimmung derſelben tragen die Karpathen

und der ſudliche Granzfluß Dnieſtr das meiſte

bei.
Außer den ſo eben gelegentlich bereits ge

nannten Fluſſen dieſes Theils von Oſteuropa
ſind noch zu merken: der Bog, zwiſchen dem
Dnieſtr und Dniepr, die Pregel, die Memel

oder Niemen, mit der Wilia.
Jnnerhalb ihrer Granzen ſind ubrigens

die bisher beſchriebenen, Oſteuropaiſchen

Lander (jenſeits ſowol als auch dieſſeits des
Dniepr und der Duna) großtentheils eben: ha—

ben aber doch 1) einen von Sudweſt nach Nord

oſt ſchrag hinziehenden Berg und Landrukken,

der

Denn der Fluß Tutſchgusle beſtimmt die ſudliche

Granie zwiſchen dem Nördlichen Ofteuropa und

Mittelaſien.
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der ſich nach Gatterers Beſchreibung von den
Karpathen bis zu der Quelle des Dnieſter er—

hebt, ſich um die Quelle des Bug und Prze—
piec krummet, zwiſchen den Quellen des Niemen

und der Bereczyng fort, an der Quelle der Wi
lia vorbei, darauf zwiſchen der Duna, und dem
Dniepr hindurch zur Quelle der Wolga hinauf,
von da nach dem Jugoriſchen Gebirgen hinuber,

und zulezt bis ans Eismeer geht: und 2) durch

ſchneidet auch noch jenen hohen Schragrukken

ein vom Kaukaſus nordwarts aufſteigender, und

zwiſchen dem Don und Wolga bis zur Quelle
der Wolga und der Duna nordweſtlich hinzie—

hender Berg und Landrukken, welcher auf der
ſudoſtlichen Seite des Sees Onega, aus jenemv

Schragrukken wieder hervorkomt, und zwiſchen

dem Onegaſee und dem Bothniſchen Meerbuſen

auf der einen, und dem weißen Meer auf der an—

dern Seite bis zum Gebirge Kolen hinuberzieht.

B. Das Sudliche Oſteuropa.
Jn Anſehung der naturlichen Begranzung

dieſes Theils von Oſteuropa iſt nur von der
Weſtgranze einiges zu erinnern nothig, folgendes

nehmlich.

Von
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Von da an, wo das Adriatiſche Meer,
und der Golfo die Carnero aufhort, die ganz
naturliche Granze zwiſchen Oſt/und Weſteurvpa

zu machen, findet bis zur Donau keine vollſtan
dig- naturliche Scheidelinie Statt. Wir neh—
men daher die gegenwartige politiſche Gran—

ze zwiſchen Ungarn und dem Oeſterreichiſchen

Deutſchland hier zu Hulfe, und dieſe iſt fol—
gende: Vom Golfo die Carnero an der Ober—

Kulp vorbei, nordoſtlich, mit verſchiedenen Ein
beugungen, uber die Fluſſe SGau, Drau, Muer,

Raab, bis dahin, wo in die Donau, auf der
andern Seite derſelben, die Morawa ſich er—
gießt. Auf dieſer andern Seite der Donau
macht die Unter-Marawa, und dann die Mah
riſchen Gebirge die naturliche Granze.

So wie das Nordliche Oſieuropa durch die
Karpathen u. ſ. w. von dem Sudlichen Oſteu—
ropa geſchieden wird: ſo dient nun auch ferner im
Bezirk des Leztern das Gebirge Huamus zur na—

turlichen Scheidelinie, um, nach Auleitung der—

ſelben, dieſen Sudlichen Theil von Oſteuropa

oder, welches gleich viel iſt,

Die
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Die Sudkarpathiſchen Lander
unterabzutheilen in die Nordhamuslander
und ESudhamuslander. Erſtere werden

durch den Hauptfluß die Donau durchſtromt,
und bekommen daher in der Nomenklatur der
naturlichen Granz- und Landerkunde von dieſem

Fluß noch eine zweite Benennung, die Benen—

nung Niederdonaulander nehmlich, oder
Oſteuropaiſche Donaulander, welche Lan—
der durch eben dieſen Hauptfluß: von dem ſie

dieſe ihre gemeinſchaftliche Benennung erhalten,

in ldie Oſteuropaiſche Norddonaulander
und in die Oſteuropaiſche Suddonaulan
der naturlich getheilt werden.

1) Oſteuropaiſche Donaulander
Granzgebirge. Gegen Norden die Kar—

pathen und gegen Suden der Hamus.

Auch innerhalb dieſes Oſteuropaiſchen kan

derbezirks iſt derjenige Theil deſſelben, welcher in

der politiſchen Geographie Siebenburgen ge—

nannt wird, ringsumher mit Gebirtgen, die
mit den Karpathen und dem Hamus zuſam

men
oder Sudkarpathiſche Nordhamuslander.

Schulz kl. Lehrbuch. H
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menhangen, umgeben. Ferner treibt im Bezirk

der Suddonaulander, unter 40? Lange, der
Hamus einen Hauptaſt nordwarts bis an die

Tonau, den Karpathen gegenuber. Jn die—
ſer Gegend fuhrt der Hamus den Namen
Scomnus: aber bei ſeinem weitern Jortgange

nach Weſten heißt er Monte Argentaro,
(Orbelus und Scardus) die Nordgranze des

alten Macedoniens. Bei der nordweſtlichen
Fortſetzung dieſer Bergkette hangt mit dem
Skardiſchen Hauptgebirge, daäs Gebirge
Carpella (Alons Albius) zuſammen, welches

ganz Jllyrien in der Mitte durchſchneidet, und
auf der Granze des alten Noricums, nordwarts

uber den Adriatiſchen Buſen, ſich an die Alpen

anhangt.
Der Hauptfluß dieſes Bezirks iſt bereits

oben (S. 88. fg.) beſchrieben. Die ubrigen
Fluſſe ſind außer dem Granzfluß Dnieſtr

lauter Nebenfluſſe jenes Hauptfluſſes. Wir
bemerken davon folgende:

Norddonaufluſſe: (Oſteuropaiſche) die Un

terMorawoa, (als Granzflug/ Wag, Gran,
Theis, (nebſt Szamos, Koros, Maros) Te
mes und Aluta oder Olt, Seret und Pruth.

Sud
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Suddonaufluſſe: Leitha, Raab, Sar
wiz, mit dem See Balaton oder Plattenſee,

Drau, (unebſt Muer) und Sau. Jn leztere
ergießen ſich die Kulp (mit der Korona) und
weiter hinab die Unna, Bosna und Drin.

2) Sudhamuslander.
Gebirge. Nordliches Granzgebirge iſt der

Hamus, welcher aber auch innerhalb dieſes
Bezirks eine große Anzahl von Bergketten, wel—

che als Aeſte des Huamus anzuſehen ſind, bildet.

Gleich oberhalb Konſtantinopel fangt ſchon ein

Aſt des Hamus an, der uordweſtlich hinaufgeht,

und ſich mit dem Hamus ſelbſt vereinigt. Jn
eben der Gegend wo dieſer, unter dem Namen

Scomnus, jenen (unter N. 1. erwahnten)
Hauptaſt nordwarts treibt, kemmen auch zween

andere ſudwurts aus demſelben hervor, von

welchen der oſtliche, unter dem Namen Rho—

dope, die Weſtgranze von Rum-Jli oder Thra
cien macht; der weſtliche aber, (wovon ein
Nebenaſt Pangaus heißt) mit dem Gebirge
Athos an das Aegeiſche Meer auslauft.

Aus dem Skardiſchen Gebirge ferner
geht.ſudwarts, auf der Granze zwiſchen Mace—

H 2 donien
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donien und Epirus, eine doppelte Reihe von
Gebirgen, die in der Folge zuſammenlauft, her—

ab, mit welchen die Gebirge in Griechenland

und Morea (Olymp, Oſſa, Parnaß, He
likon, Taygetus u. ſ. w.) in Verbindung ſie—

hen
Fluſſe. Mariza, (weiland Hebrus) Ne

ſtus (zwiſchen den Bergen Rhodope und Pan

gaus) Strymon, Panyaſus, Peneus, und
eine Menge anderer, phyſikaliſchunbedeutender

aber mythologiſch-merkwurdiger, Fluſſe, als

Cocytus, Acheron, Jnachus, Achelous,

Alpheus u. ſ. w.
c) Hier ware beim mundlichen Unterricht eine reiche

geographiſchmythologiſche Erndte zu halten.

J

Aſien.

4
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Aſien.
Jl. Nor da ſien.

cJſt gegen Norden und Oſten durch den Otean

begranzt. Die Granze gegen Mittelaſien, (oder
Nordaſiens Südgranze) wird unter der Ru
brik Mittelaſien abgehandelt werden, und von

der Granze gegen Nordeuropa (in Rukſicht auf
Nordaſien Weſtgranze) iſt bereits das Merk—

wurdigſte im Vorigen (S. 103 fg.) abgehandelt,

und dabei unter andern eine Beſchreibung von

dem weſtlichen Granzgebirge Nordaſiens ge

geben worden.
Außer dem gedachten Granzgebirge ſind

noch folgende Gebirge Nordaſiens hier zu be—

merken:
Erſtlich eine Bergkette, die, nebſt dem Bai

kalſee, zur Scheidelinie dienen kann, um Nord

aſien in zwei Theile, nehmlich in die Weſtbai

kallander und Oſtbaikallander einzutheilen.
Leztere, die Oſthaikallander, ſind ſehr gebirgigt,
und was zuvorderſt, die ebenerwahnte Bergkette

anbetrift: ſo erſtrekt ſie ſich nach Nordaſien von
der Sudſpitze der Halbinſel Korea (folglich von

H 3 Mit—
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Mittelaſien) her; wo wir ſie, unter dem Na—
men des oſtlichen Bergmeridians naher be—

ſchreiben wollen.

Ferner ſtteicht auch der ſogenannte Berg
aquator „(von dem ebenfalls unter Mittelafien

ein Mehreres) theils ohnweit der Sudgranze
Nordaſiens, theils auf derſelben, von Sudweſt

nach Nordoſt.
Und dann iſt endlich noch eine Bergkette zu

bemerken, die von der Spitze von Kamtſchatka
anfangt, ſich durch die Halbinſel nordwarts

hinauf, und dann um den Penſchiniſchen Meer—
buſen herum, krummet: danu ferner weſtwarts

ſich mit dem Bergaquator vermiſcht, aus dem—

ſelben wieder hervorkomt, und nordweſtwarts,

in mehreren Aeſten, und mit vielen Krummun—

gen, zwiſchen dem Lena- und Jndigirka-Fluß—
gebiet bis zum Lenaiſchen Buſen, und zum Theil
bis Swiatoi Nos (Promontorium ſanctum)

hinaufſteigt.

Fluſſe. Außer vielen Steppenfluſſen, oder
inlandiſchen Fluſſen (M, ſind zu bemerken:

Erſt—
d. i. ſolchen, die, weil ihnen Gebirge und Sand
wuſten im Wege ſind, im Sande verſiegen, vder

in Laudſeen ihr Grab finden, ohne das Meer
oder einen Hauptfluß zu erreichen.



119

Erſtlich funf große nordliche Fluſſe, die
bis vom Bergaquator her ins Eismeer fließen,

nehmlich: Ob (mit Jrtiſch und Tobol) Je—
niſei, Lena, Jndigirka und Kolyma. Die
Flußgebiete des Ob, des Jeniſei und der Lena

ſind die großten auf unſerer Halbkugel, und an
kange des Laufs ſtreiten Ob, Jeniſei und Lena
ſelbſt mit dem Konige der Fluſſe, dem Amazo—

nienfluß in Amerika, um den Vorzug.

Zuweitens in SGuden ſind zu bemerken: die

Wolga mit ihren bereits unter Europa mit
angezeigten Aſiatiſchen Nebenfluſſen: und in der

Nachbarſchaft der Wolga, theils zur Rechten,
theils zur Linken derſelben, funf kleinere Fluſſe,

nehmlich Kuban, Terek, (Granzfluſſe gegen
Mittelaſien) Kuma: Ferner Ural oder Jaik
und Jemba. Der Kuban ergießt ſich in das
Schwarze- die vier leztern hingegen in das
Kaspiſche Meer. Nicht weit von der Nach—
barſchaft dieſer Fluſſe weiter nach Oſten iſt noch

zu merken der Syr-Daria, (weiland Jaxar-
tes) welcher von da an hieher gehort, wo er
ſich in zwei Arme theilt, wovon der ſudliche

den Namen Kuwan bekomt. Beide Arme
ergießen ſich in den Aralſee. Als Granzfluß

H54 mer—
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merken wir in eben dieſer Gegend den Steppen

fiuß Saraſu, welcher ſich in den See Tele
gul ergießt, oder vielmehr (nach der Treſkot

Schmidtiſchen Karte) dieſen nicht einmal er—
reicht, ſondern noch vorher im Sande verſiegt.

Ganz nach Oſten hin merken wir endlich noch:
den Amur, der bis dahin, wo ſich von Suden
her der Argun in denſelben ergießt, Schilka
heißt. Der Argun gehort als Granzfluß, der
Amur aber nur unter dem Namen Schilka nach

Nordaſien.
Ganz aber gehort hieher noch der Ana

dyr, welcher ſich in den nach ihm genannten

Meerbuſen des großen oſtlichen Oceans er
gießt.

Von den bereits gelegentlich erwahnten
Landſeen iſt das Kaſpiſche Meer der großte un
ter allen Landſeen unſerer fowol als der andern
Hemiſphare: er gehort aber, eben ſo wie auch

ſein kleinerer Nachbar der Aralſee, nur zum
Theil zu Nordaſien. Bei Gelegenheit des Bai
kalſees, wollen wir, von den vielen Fluſſen,

die mit demſelben in Verbindung ſtehen, nur
des Tunguſka (ein Nebenfluß des Jeniſei)
und der Selenga hier erwahnen.

Außer
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Außer dieſen drei großen Landſeen, und

außer dem See Telegul giebt es nun noch in

Nordaſien eine Menge kleinerer Seen, die wir
aber hier ubergehen.

u. Mittelaſien.
Granze gegen Nordaſien (und wenn

man das Ruſſiſche Kaukaſien noch mit zyj Europa

rechnet auch gegen einen kleinen Theil des
nordlichen Oſteuropa). Als ſolche kann auch
hier, obgleich hier nur von natürlichen Gran

zen eigentlich die Rede iſt, die gegenwartig
Statt findende politiſche Granze zum Grunde
gelegt werden, da ſelbige faſt durchgehends nach

Anleitung natürlicher Granzen beſtimmt iſt,
und zwar nach Gatterers Beſchreibung, folgen—

dermaßen:
Auf der Kaukaſiſchen Landenge ſind die

Granzfluſſe Kuban und Terek. (Oder viel—

mehr nicht der Terek ſelbſt, ſondern die Quellen

ſeiner kleinen Nebenfluſſe.

Zwiſchen dem Kaſpiſchen und Aralſee
ſireicht die Granze von dem Vorgebirge Pod
peſzozanoi unter dem, zwiſchen beiden befind—

lichen, Salzſee, bis an die ſudweſtliche Kuſte

H5 des
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des Aralſees: geht norddſtlich um leziere her—

um, bis zur Mundung des Fluſſes Kuwan.
Dann den Kuwan aufwarts, bis zu deſ—

ſen Abſonderung von dem Fluſſe Syr Daria
oder Jarartes. Dann nordoſtlich gerade zum
See Telegul hinuber, und dem Fluß Saraſu
nordoſllich hinauf, bis zu deſſen Beugung an
dem felſigen Gebirge Kitzigtag.

Auf der Nordſeite der Seen Palkaſch,
Saiſan und Koſogol folgt hierauf eine etwas
gebogene, im Ganzen aber nordoſtliche Linie,

die den Landſtrich zwiſchen dem Fluß Jrtiſch
und dem See Palkaſch; und weiter hinauf
zwiſchen dent z oſten Breitengrad und dem See

Saiſan mitten durchſchneidet, und dann, uber

die Altaiſchen und Sajaniſchen Gebirge
hinweg, uber den See Koſogol hinlauft.

Auf der Sudſeite des großen Sees Bai
kal, macht zuerſt ein Theil der Saganiſchen
Gebirge die Granze: dann ſteigt leztere beim
125 ſten Langengrad ſudöſtlich zum zoten Brei—

tengrad, und endlich noch weiter ſudwarts, und

ſo bis an den Fluß Argun in Norden des Sees
Dalai, aus welchem der Argun hervor—

ſtromt.

Jn
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Jn OPſten des Baikalſees geht die Granze
zuerſt nordivarts den Fluß Argun entlang bis

zu deſſen Einfluß in den Amur, der hier noch

Schilka heißt. Dann nach einer weſtli—
chen Einbeugung langſt dem Amur pord—
warts zu den Gebirgen hinauf, welche das

Ruſſiſche Tunguſien von dem Chinguſchen, als
naturliche Granzlinie trennen, und einen Theil
des Bergaquators ausmachen, deſſen Be—
ſchreibung inſofern er zu Aſien gehort
nunmehr folget:

Der Bergaquator beſteht in der langſten

Reihe von Gebirgen auf der bekannten Erdku—

gel, und hat, ſo wie auch verſchiedene an—
dere, ihm gleich laufende, Bergketten, die daher

Bergparallele genannt werden konnen im
Ganzen genommen eine vyon Sudweſt nach

Nordoſt laufende Diagonalrichtung, d. i. eine

ſolche Richtung, die ſichtbar derjenigen Linie
parallel iſt, welche man von der Sudſpitze von

Amerika, zur Sudſpitze von Afrika hinuber,
und von da, unter der Sudſpitze Aſiens hin—
weg, bis nach der nordoſtlichen Ekke Sibiriens

in Gedanken ziehen kann. Der Bergaquator

geht
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geht von da an, wo er anfangt Aſiatiſch zu wer—

den, in folgender Ordnung:

Von der Landenge von Suez an folgen,
auf dem daſelbſt befindlichen Sinai, die Ge—
birge von Palaſtina und Syrien, worun—
ter Hermen und Libanon. Dann oberhalb
des Cypriſchen Buſens, wo der Berg Amanus,
nordweſtwarts hinein in Kleinaſien bis zum, Ar
gäus. Dann nordweſtwarts wieder zuruk nach

Großaſien auf der Nordoſtſeite des Euphrat—

gebiets, wo unter 407 N. Br. der Berg Dik
mebeli (Seidiſſes). Dann lauft die Kette
ohnweit des ſchwarzen Meers herum bis an die

QNuellen des Euphrats, wo das Gebirge Min
gol (Moſchiei montes). Dann krummt ſie
ſich um den See Van, geht unter dem Kaſpi—

ſchen Meere hinweg; und auf der Weſtſeite von
Choroſan, langſt der Perſiſchen Wuſte, ſuddſt
lich bis an die Sudgranze von Choroſan, wel

cher die Bergkette mit einer ſudlichen Beugung

nachzieht. Dann folgen nordoſtwarts die
Gauriſchen Gebirge. Dann der Paropa
nyſus der Alten. Von da zieht die Bergkette
an den Quellen des Indus und Gihon uber einen

Theil
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Theil des Mustag oder Jmaus weg. Dann
folgen die Gebirge von Acſu, die Eiguriſchen,

Altaiſchen und Sajaniſchen Gebirge. Lez—
tere machen in Suden Granze zwiſchen Nord

und Mittelaſien.

Jnnerhalb Nordaſiens folgt hierauf Ja
blonnoi Chrebet, oder das Apfelgebirge auf

der Sudoſtſeite des Selengafluſſes und des
Baikalſees. Hierauf die bereits unter Nord—
aſien erwahnten Gebirge, welche die Granze

zwiſchen dem Ruſſiſchen und Chineſiſchen Tun
guſien machen, und bis 145? Lange Stano—
woi Chrebet, darauf aber Dſchukdſchur hei
ßen. Bei 150 kange theilt ſich das Gebirge
Dſchukdſchur in zwei Aeſte, wovon der nord—
liche, welcher zum Bergaquator gehort, bis

in das Land der Fſchuktſchen hinaufſtreicht.

Der ſudliche Aſt, welcher auf der Nordſeite des

Fluſſes Tuhur oſtwarts bis an die Seeluſte
auslauft, kann als naturliche Granzlinie zwi—
ſchen Nord- und Mittelaſien in dieſer Gegend

angenommen werden. Jn der politiſchen Geo—

graphie iſt ſelbige noch unbeſtimmt.

Fer
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Ferner wollen wir nun, unter dem Namen
des erſten Bergmeridians eine Bergkette
beſchreiben, welche nicht allein ganz Aſien von

Porden nach Suden durchſchneidet: (folglich
nicht allein zu Mittelaſien, ſondern auch zu

Nord-und Sudaſien gehort) ſondern auch ſich
uber die andere Hemiſphare erſtrekt.
Der hier zu beſchreibende Aſiatiſche Theil
des erſten Bergmeridians hangt von der
Enge Waigaz bis zur Straße. Malakka in
einer ununterbrochnen Reihe folgendermaßen

zuſammen:
Zuerſt das bereits aus dem, Vorigen zum

Theil bekannte Uratgebirge, welches von da

an, wo es aufhort naturliches Granzgebirge
zwiſchen Nordaſien und Nordeuropa zu ſein,
eine nordoſtliche Richtung nimt. Auf demſelben

folgtder Kitzig-Tag; ferner der Mus-Tag,
oder Jmaus, (zwiſchen 34 und 459 N. Br.)
oder die weſtlichen Gebirge der kleinen Bucha

rei. Zwo Keiten des Tibetaniſchen Gebir

ges.
(O Bergmeridiane konnen nehmlich, nach Gatte—

rer, diejenigen Berglinien oder Ketten genannt
werden, die eine ungefähre ſenkrechte Siellung
gegen die Schiefe des Bergaquaters haben.

7) wo die Kordilleras zu deinſelben gehoren.
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ges. Das ſudweſtliche Gebirge von China.
Die Gebirge auf beiden Seiten von Siam:
und endlich die Gebirge mitten durch Malaya

oder Malakka..
Noch iſt zu bemerken, daß in Mittelaſien

aus der Weſtſeite des Bergäquators, gerade

da, wo er vom Bergmeridian durchſchnitten
wird, eine norweſtliche Bergreihe hervorkommt,

darunter folgende Gebirge begriffen werden:

Arka-Tag, das Uzkuntiſche Gebirge und

der Berg Schabaley.
Nachdem wir bisher die Nordliche Granze

von Mittelaſien, und bei der Gelegenheit zu—
gleich vorlauftg im allgemeinen die vornehmſten
Gebirge von Aſien überhaupt beſchrieben haben:

ſo folgt nun noch das Uebrige von der naturli—
chen Granzbeſtimmung desjenigen Theils von

Aſien, von dem hier eigentlich die Rede iſt.

Zur Sudlichen Granze Mittelaſiens nehmen
wir hier an: Erſtlich den Fluß Aras, und die

Sudſeite des Kaſpiſchen Meeres: dann einen
Theil des Bergaquators, bis zum Jmaus.
Vom Jmaus an ſetzt die ſudliche Kette der Ti—

betaniſchen Gebirge die Granze weiter fort:
und endlich folgt die Sudgranze von China, die

zum
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zum Jheil freilich bloß politiſch, großtentheils
aber doch nnaturlich iſt.

Die Weſtgranze Mittelaſiens beſtimmt das

ſchwarze Meer: und die Oſtgranze der große

Oeſtliche Ocean, und die in dieſer Gegend zu
demſelben gehorigen Meerbuſen.

Unter den oben abgehandelten Gebirgen neh

men wir nun das Nzkuntiſche Gebirge und
einen Theil des Jmaus zur Scheidelinie an,
um, nach Anleitung derſelben, Mittelaſien ein—

zutheilen in Oſtmittelaſien und Weſtmittel
aſien.

A. Oſtmittelaſien.
Die ſpezielle Begranzung dieſes Mittelaſia,

tiſchen Landerbezirks durfen wir hier ubergehen,

weil ſie ſich, aus den vorausgeſchikten allgemei—
nen Granzbeſtimmungen, nun bereits von ſelbſt

ergiebt. Wir bemerken daher nur noch, daß
eben dieſer ungeheure Bezirk, der hier, in der
naturlichen Granz- und kanderkunde, den Na

men Oſtmittelaſien fuhrt, nach der neuſten

politiſchen Geographie das gegenwartige Chi
neſiſch-Tatariſche Reich in ſich faßt: nach
dem Umfange nehmlich, den dieſes, ſeit ſeiner

Ver
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Vergroßerung mit dem ehemaligen Gebiet des

Chantaiſcha bekommen hat.

Da alſo, in der politiſchen Geographie,
Oſtmittelaſien gegenwartig nur ein einziges

Reich (nach dem Ruſſiſchen das großeſte) aus

macht; ſo wollen wir es auch hier nicht weiter
unterabtheilen, ſondern uns gleich mit den
merkwurdigſten Gebirgen und inlandiſchen Ge

waſſern deſſelben bekannt machen.
Auch konnen wir, von den Merkwurdigkei—

ten der naturlichen Geographie dieſes Lander—

bezirks, die große Sandwuſte Kobi oder Scha
mo hier nicht unerwahnt laſſen; und wir wol—
len ſie alſo unter jenen Merkwurdigkeiten gleich
zuerſt anfuhren. Sie nimmt einen bettachtli—

chen Theil des nordlichen Oſtmittelaſiens ein;

ſo wie auch ihre ſudliche Granze zum Theil
bis zu der beruhmten Chineſiſchen Mauer nehm—

lich, von da an aber dieſe zur Scheide—
linie zwiſchen dem Nordlichen und Sudli—
chen Theil Oſtmittelaſiens dient.

Was die Gebirge Oſtmittelaſiens anbe—
trift: ſo ſteigen erſtlich im Nordlichen Theile
deſſelben aus dem Bergzaquator die Altaiſchen

und Sajaniſchen Gebirge hervor. Der

Schulz kl. Lehrbuch. J Al—
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Altai auf der Oſtſeite des Sees Saiſan; und
das Sajaniſche Gebirge auf der Weſtſeite

des Baikalſees.
In eben dieſer nordlichen Halfte Oſtmittel

aſiens fangt auch ein oſtlicher (S) Bergmeri
dian (der auch zum Theil zu Nordaſien gehort)

an; auf der Sudſeite der Halbinſel Korea nehm

lich, und zwar mit einer doppelten Reihe von
Gebirgen, welche ſich am Halſe der Halbinſel

trennen. Dienweſtliche Reihe zieht weſtwarts
auf der Nordſeite von China weg:? die dſtliche

aber krummt ſich nordweſtwarts uber die Quelle

des Amurfluſſes hinauf zum Apfelgebirge; ver—

miſcht ſich, bei einem kurzen nordweſtlichen Gan

ge, mit dem Bergaquator: kommt aus dem
ſelben wieder hervor; krummt ſich um die Oſt—
und Nordſeite des Baikal, und ſteigt endlich,

obwohl mit anſehnlichen Krummungen, und zu

lezt in doppelten Reihen, zwiſchen den Flußge—
bieten des Jeniſei und der Lena hindurch bis ans

Eismeer.
Jm ſudlichen Theile Oſtmittelaſiens be

findet ſich zuvorderſt eine Bergkette, die von

Sudaſien wo ſie auf der Halbinſel jenſeits
des

öſtlich iu Rukſicht auf den erſten Bergmeridian.
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des Ganges bis 22? N. Br. die Weſtgranze
von Cochinchina und Tunkin macht hinauf
kommt; mitten durch die Chineſiſche Provinz
Yunan zieht; dann auf der Oſtſeite von Tibet
bis zur Quelle des Fluſſes von Camboja ſich her
umkrummt, und mit dem erſten Bergmeridian

zuſammenlauft.
Eine andere Bergkette durchſtreicht in ent—

gegengeſezter Richtung, gleich oberhalb des

Krebswendekreiſes, den ſudlichen Theil von Chi

na, und theilt ſich am Ende in mehrere Aeſte.
Die ubrigen Gebirge Oſtmittelaſiens ſind

Theile des bereits Cnach Anleitung Gatterers)
beſchriebenen Bergaquators und des erſten

Bergmeridians.
An Fluſſen und Landſeen befinden ſich, erſt

lich im nordlichen Theile viele Steppenfluſſe,
unter denen Jli in den Palkaſchſee, und Der

ken-Daria in den Lok-Nor ſich ergießt.
Die großen Nordaſjatiſchen Fluſſe Ob und Je
niſei entſpringen hier aus dem Bergaquator,

und ſo auch der machtige Nebenfluß des erſte—

ren, der Jrtiſch, welcher hier durch den See

Saiſan fließt. Weiter nach Oſten gehort
der Fluß Amur, von da an, wo er dieſen Na—

Jer men



182

men bekommt, ganz hieher. Gein Nebenfluß
Argun macht Granze zwiſchen Nord-und Mit
telaſien, von dem See Dalai an, aus wel—
chem er hervorſtrmt. Aus dem See Koſo
gol fließt hier der Selengafluß, welcher in
der Folge nordaſiatiſch wird, und ſich dort in
den Baikalſee ergießt.

Machtige Strome entſpringen zweitens

auch im ſudlichen Oſtmittelaſien. Die meiſten
derſelben werden in der Folge ſudaſiatiſch, und
von dieſen wollen wir alſo erſt unter Sudaſien

handeln, und hier nur der beiden, ganz zu
Mittelaſien gehorigen, großen Fluſſe Hoangho
und Dangtſekiang namentlich erwahnen.
Von den Landſeen merken wir: den Hottun

Nor, den Kokonor, den Tenkeri, den Lan
keri und Mapama. Aus den beiden lezteren

ſtromt der Ganges hervor.

B. Weſtmittelaſien
Zu den vornehmſten naturlich- geographi—

ſchen Merkwurdigkeiten dieſes Bezirks gehoren

die beiden Seen: das Kaſpiſche Meer und
der Aralſee. Erſterer iſt unter allen Landſeen
auf den beiden Hemiſpharen der groſſeſte.

Er gehort zum Theil auch zu Nordaſien.

Durch
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Durch den Mittelaſiatiſchen Theil dieſes
Landſees zerfallt Weſtmittelaſien naturlich in

zwei Theile, in die Oſtkaſpiſche und Weſt
kaſpiſche Lander nehmlich.

1) Oſtkaſpiſche Lander.
NAußter den, bereits erwahnten, und theils

zum Bergaquator, theils zum erſten Berg
meridian gehdrigen, Granzgebirgen, gehoren

noch die Gebirge Arka-Tag und Schabaleg
hieher. Feruer ſind zu bemerken die Fluſſe

SyrDaria und Gihon „Coor Alters Ja—
Zartes und Oxus) welche ſich in den Aralſee
ergießen; und der Fluß Oechus, der in das

Kaſpiſche Meer fließt.

2) Weſtkaſpiſche Lander oder Kauka
ſiſche Landenge.

Den leztern Namen bekomt dieſer Theil
Weſtmittelaſiens von ſeiner naturlichen Lage
zwiſchen dem Schwarzen und Kaſpiſchen Meere;

und von dem darauf befindlichen, beſonders in
der alten Geſchichte und Mythologie merkwur—
digen Gebirge Kaukaſus, wo unter andern
Griechenlands Fabelgedichte einſt den Prome

theus auf eine ſchmerzhafte Art fur ſeinen Vor

Jz3 witz
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witz bußen ließen. Cdoen die Landenge,
die von gedachtem Gebirge in der naturlichen
Granz-und Landerkunde ihren Namen bekomt,

war es, wo weiland Phryxus auf ſeinem gold—

nen Widder, ſeinen Zufluchtsort fand, nachdem
er unterweges, auf ſeiner Luftreiſe, ſeine Schwe

ſter und Gefahrtin Helle (D eingebußt hatte.
Hier war es ferner, wohin in der Folge die Ar-
gonauten ihre abentheuerliche Expedition mach
ten: wo Medea ihre Rolle rnit dem Jaſon ſpielte

u. ſ. w. und wo um von der Mythologie
zur Geſchichte uberzugehen Cyrus, im Krie
ge wider die Maſſageten feinen Tod und der
Kopf deſſelben in einem niüt Blut angefullten
Sacke ſein Begrabniß fand.

Eben dieſe Kaukaſiſche Landengr wird auch ſo

eben in der neuſten Geſchichte unſerer Tage ſo
merkwurdig; durch die dort ſchon ſeit einiger Zeit

vorgefallenen Auftritte zwiſchen“den Ruſſen  und
Tataren; und durch den daher vielleicht bevor

ſtehenden Krieg zwiſchen Rußland und der Pfor

te Virir bemerken auf derſelben die

Fluſ
von welcher der Name des Helleſponts hergelei

tet wird.
J

5) Obiges ward im Dezember 1786. geſchrieben,“
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Fluſſe Phaſis, Cyrus und Araxes. (Nach
den Benennungen nehmlich, die ſie in der alten

Geographie fuhrten).

mi. Sudaſien.
Auch dies Drittel von Aſien zerfallt in einen

weſtlichen und oſtlichen Theil. Hier wird die—
ſe Eintheilung naturlich beſtimmt durch die Ge

birge von Kandahar und Gasna.

A. Weſtliches Sudaſien.
Beſteht aus zween Halbinſeln, (einer gro

ßen, und einer kleinern) und zween andern Lan

derbezirken.

1) Die Weſtliche Halbinſel (des Weſt
lichen Sudaſiens).

Auf derſelben ſind beſonders fur die
alte Geographie drei Bergketten merkwur—
dig, die von Oſten nach Weſten laufen, unter
dem Meere fortgehen, und mit den Gebirgen
duf der entgegengeſezten Oſteuropaiſchen Kuſte

zuſammenhangen. Hier folgt, nach Anleitung
Gatterers, die detaillirte Beſchreibung dieſer

Bergketten:
Die Untere iſt der Taurus, der in Oſten

mit dem Amanus zuſammenhangt, darauf ſich

J4 mit
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mit der mittlern Bergkette eine Strekke Weges

vermiſcht; endlich ſudwarts herabbeugt, und

an dem Syriſchen Meere mit dem Vorgebirge
Kelidoni aufhort, nachdem es inzwiſchen meh

rere Aeſte nach dem Meere zu getrieben.
Oben beim Anfange der ſudlichen Beugung des
Taurus, an der Sudgranze des alten Phrygiens,

hangt mit dem Taurus eine Bergkette zuſammen,

die auf ihrem weſtlichen Zuge ſich mitten durch

das alte Lydien krummt; in der Mitte Lydiens,
beir Sardes, Tmolus heißt, und zwiſchen
Magneſia und Smyrna ſich mit dem Sipyhlus
endiget.

Die mittlere Kette begleitet, erſtlich den
Fluß Melas bis an ſeine Quelle beim Berge
Argaus: daun vermiſcht ſie ſich mit den Aeſten

des Tanrus, die unter dem Namen des An
titaurus in der alten Geographie bekannt ſind:
trennt ſich  hierauf vom Taurus, und theilt ſich

im Fortgange in drei beſondere Ketten, wovon

die untere, gegen den Archipelagus zu, vor Al

ters die naturliche Granze zwiſchen Myſien und
Lydien machte: die mittlere gegen den Helle—

ſpont hinzieht, und mit dem Jda aufhort: die
obere gegen den Propontis lauft, und ſich mit

dem
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dem Olympus endigt. Dieſe beiden leztern
Berge ſind, ſo wie uberhaupt der ganze Schau—

plaz des Trojaniſchen Krieges, von dem ſie ei—
nen Theil ausmachen, beſonders den Leſern des

Homers ſehr merkwurdig.

Endlich die obere Hauptkette begreift den

Jldizdag, (Paryadres) dann gleich darauf
den Elkas, (Olgalſſys) dann die Hypiſchen
Berge, und zieht endlich gegen die Meerenge

von Konſtantinopel.

Von Fluſſen Kleinaſiens denn ſo heißt
in der politiſchen Geographie dieſe Weſtaſia-
tiſche Halbinfel muſſen die Leſer der Al—
ten kennen lernen: den Xanthus und Ska—

mander: den Granikus, den Maander,
den Jſſus „den Melas, Halys und San—
garius. Die neuern Namen dieſer Fluſſe ſind
in keiner Rukſicht merkwurdig.

2) Euphratlander: gewaſſert durch die
beiden Hauptfluſſe: Euphrat (von dem ſie
hier den Namen fuhren) und Tiger. Dieſe
beiden Fluſſe muſſen wir hier zuvorderſt, be
ſchreiben, und zwar nach Anleitung unſers Bu—

ſchings:

Jz Der
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Der Euphrat, (Forat, Frat oder Phrat)
entſteht aus zween vereinigten Fluſſen, nehm—
lich aus dem Murad und eigentlichen Eu—

phrat. Lezterer hat, nach Tourneforts Bericht,
zween Quellen, deren jede den Namen Forat

oder Phrat fuhrt, und innerhalb welcher die

Stadt Arzerum befindlich iſt. Nachdem der
vereinigte Euphrat ſich in der Folge auch mit
dem Murad vereinigt hat: nimt derſelbe hier—
auf unterſchiedene Kanale auf, laßt auch an
dere Kanale oder Arme wieder aus, die ſich in
den Tigerſtrom ergießen. Darauf theilt ſich der

Euphrat in zwei Arme. Einer derſelben ver—
liert ſich in den Moraſten: der andere, welcher
viel ſtarker iſt, nimt den Fluß Sura an, fließt

bei dem alten Babel vorbei, theilt ſich in ver
ſchiedene kleine Arme, welche Jnſeln einſchlie—

ßen, und vereinigt ſich endlich mit dem Tiger

ſtrom.
Der Fluß Tiger oder Tigris, (deſſen

Name einen Pfeil oder Wurfſpieß bedeutet, und
ſeinen geſchwinden Lauf anzeigt) welcher mit dem

Euphrat ungefahr in gleicher Richtung fließt, laßt

ebenfals verſchiedene Arme aus: auch ergießen

ſich in denſelben mehrere Fluſſe. Die Schiffahrt
auf
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auf demſelben iſt, wegen der vielen Krummun

gen, Jnſeln und ſteinichten Sandbanke, be—
ſchwerlich.

Die erſterechte Vereinigung der beiden
Fluſſe geſchieht bei dem Lande Dſchevaſir. Der

vereinigte Strom, welcher Schat al Arab
genannt wird, theilt ſich bald darauf in viele
Arme, die unterſchiedene Jnſeln machen, und
durch andere Fluſſe verſtarkt werden. Dieſe

Arme vereinigen ſich endlich wieder, und der
ganze Strom geht hierauf in den Perſiſchen
Meerbuſen.

Das Land innerhalb dieſer beiden Fluſſe

nannten die Griechen, eben dieſer ſeiner naturli—

chen Lage wegen, Meſopotamien und
aus eben dieſer Urſach heißt es noch heutiges
Zages auf Arabiſch: Al Dſcheſira
Ohnweit der Quellen des Euphrats befindet ſich

der See Van; und im Bezirk des alten Chal
daa der See Rahemat.

Zu den merkwurdigen inlandiſchen Gewaſ—

ſern, im Bezirk der Euphratlander, gehort auch

noch der Fluß Orontes, beſonders aber der

aus

Das Land innerhalb der Fluſſe.
c) Die Jnſel oder Halbinſel.
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aus der bibliſchen Geſchichte ſo. bekannte Jor
dan, von welchem alſo hier noch eine kurze

Beſchreibung folgt:
Er fließt von Norden gegen Suden, und

macht ungefahr drei Stunden Weges von ſeiner

Quelle einen kleinen moraſtigen See, welcher
das Waſſer des Fluſſes eine Strekke weit etwas

trube macht. Der Jordan, deſſen Waſſer in
der Folge wieder klar wird, erreicht bei der Fort

ſetzung ſeines Laufs wieder einen andern See,
welcher in der Bibel das Meer Kinneroth, der

See Gennezaret, das gallilaiſche Meer,
und das Meer von Tiberias genannt wird,
und den lezten Namen noch heutiges Tages
fuhrt. Der Jordan komt aus der Sudweſtſeite

deſſelben wieder heraus, und krummt ſich, bis

zu ſeinem Einfluß ins todte Meer, in welchem
er ſich endlich verliert, oftmals. Das
todte Meer befindet ſich an dem Orte, wo in
der alteſten Zeit das ſehr ſchone und fruchtbare

Thal Siddim war, darin die funf Stadte So
dom, Gomorra, Adama, Zeboim und Zoar
lagen. Außer dem Jordan nimt dieſer See

uoch andere Fluſſe auf, von denen wir hier nur,

den aus der Bibel bekannten, Kidron, auf

der
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der Weſtſeite des Sees bemerken wollen. Alle
Reiſebeſchreiber verſichern ubrigens einſtimmig,

daß das Waſſer dieſes Sees ungemein ſalzig ſei.
Auch wird berichtet, daß aus demſelben von Zeit

zu Zeit große Dampf- und Rauchſaulen aufſtei

gen, von deſſen ſchadlichen Dunſten Vogel,
welche uber den See fliegen, getodtet werden.

Eben dieſer Beſchaffenheit des Sees wegen, kon—

nen keine Fiſche darin leben, ſondern ſie ſterben

ſogleich, wenn ſie aus dem Jordan dahin kom—

men. Vermuthlich iſt auch der See um des—
willen das todte Meer genannt worden, weil
nichts lebendiges darin iſt. Selbſt das Pflan
zenreich um dieſen See herum iſt erſtorben.

Wir ſchreiten zu den Gebirgen dieſes Lan—
derdiſtrikts. Zu denſelben gehoren die Gebirge

von Palaſtina und Syrien: (Libanon, An—
tilivanon, Hermon, Moria u. ſ. w.) fer—
ner der Gebel Sinan: der Taurus (welcher

Armenien und Meſopotamien von einander
ſcheidet), u. a. m.

Vorzuglich aber merken wir hier noch das
Granzgebirge zwiſchen dieſem weſtlichen
Theil des veſten Landes von dem weſtlichen

Sudaſien, (oder den Euphratlandern) und

dem
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dem oſtlichen Theil deſſelben, oder den Weſt

induslandern. Dies Granzgebirge iſt ein
Theil eines Bergmeridians, den wir unter
der nachſtfolgenden Rubrik ſogleich naher be—

ſchreiben wollen.

3) Weſtinduslander: d. i. die kander
gegen Weſten des Fluſſes Jndus (9: gegen
Suden des kaſpiſchen Meers und eines Theils
des Bergaquators: gegen Norden und Nord—
oſten des Perſiſchen Meerbuſens; und gegen
Oſten des Schat al Arab und des oberwahn

ten Granzgebirges. Den Bergmeridian,
wovon dies Granzgebirge ein Theil iſt, wollen
wir nun, verſprochenermaßen, ſogleich naher

beſchreiben:

Er fangt mit dem Vorgebirge Jaſk oder
Carpella (vor dem Eingange des Perſiſchen
Meerbuſens) an, und lauft in einer nordweſtli—
chen Richtung bis gegen Nordcap im Weſteu—

ropaiſchen Rorden. Unterweges macht es

un
Jedoch mit Ausſchluß der Lander zwiſchen dem

Indus und den Gebirgen von Kandahar: welche
wir der ueuern politiſchen Geographie zu Fol:
ge mit zu dem oſtlichen Sudaſien rechnen,
folglich zur eigentlichen Oſtgranze der Weſtindus
lander die gedachten Gebirge annchmen.
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unter dem Namen Tag Ajaghi in der po—
litiſchen Geographie Granze zwiſchen dem Tur—

kiſchen und Perſiſchen Reiche. Auf der Granze

des alten Aſſyriens heißt dies Gebirge Choatras.

Von da lauft die Kette, auf der Sudweſtſeite
des Kaſpiſchen Meeres, mit dem Bergaquator
zuſammen: komt doch außerhalb des Lkan—
derbezirks, von dem hier eigentlich die Rede iſt

auf der Kaukaſiſchen Landenge, in Oſten des

ſchwarzen Meeres, wieder hervor, und bildet
den Kaukaſus. Die fernere Fortſetzung die—

ſes, nach dem Gatterer hier beſchriebenen, Me—

ridiangebirges, iſt unter Europa (II. A. 1.)
zu erſehen.

Außer den bisher gelegentlich erwahnten
weſtlichen, nordlichen und oſtlichen Granzgebir—

gen des naturlichen Landerbezirks, von dem hier
die Rede iſt, und welcher ohngefahr das heutige

Perſiſche Reich in ſich begreift, gehoren noch hie

her (als inlandiſche Gebirge nehmlich) verſchie—

dene nordoſtliche Reihen von Verbindungsge—
birgen, die von dem oberwahnten Meridiange
birge bis zu dem Gauriſchen Gebirge (folg—

lich bis zum Bergaquator) laufen; unter denen
die bereits erwahnten Gebirge von Kandahar

und
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und Gasna auch in der politiſchen Geographie
Granze machen, zwiſchen Perſien und Jndien

nehmlich.

An Fluſſen iſt ubrigens dieſer ganze Lander
bezirk arm, und dagegen reich an großen Wu

ſten. Merkwurdige Landſeen ſind: Schach,

Gava, Kiagorkunir.

4) Die große ſudliche Halbinſel.
(des weſtlichen Sudaſiens)

Sie iſt in der politiſchen Geographie unter

dem Namen Arabien bekannt: und iſt, eben ſo
wie Perſien, flußarm, und dagegen reich an

großen Wuſten. Zu leztern gehort unter an
dern das ſogenannte wuſte Arabien, welches,
nach den angranzenden Landern, in die Wuſte

von Syrien, die Wuſte von Dſcheſira,
und die Wuſte von Jrak abgetheilt wird.

Gebirge. Erſtlich fangt auf der ſudweſtli
chen Kuſte dieſer großen Halbinſel eine Berg—
kette an, welche in Weſtarabien nordwarts auf—
ſteigt, und in deren Mitte ungefahr die Berge

von Mekka befindlich ſind. Gleich darauf
(zwiſchen 21 und 22e N. Br.) iſt das Gebirge

Caſ-
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Caſſinites. Von da ſteigt die Bergkette auf
die Oſtſeite von Palaſtina hinauf.

Eine andere Bergkette, El Arad genannt,

durchſchneidet die vorige, und reicht bis nahe
an den Perſiſchen Meerbuſen.

Außerdem lauft noch um die notdoſtliche

Kuſte Arabiens ein Gebirge herum, das ſich in

GSuden mit dem Vorgebirge Ras al Chad an
fangt, und in Norden mit dem Vorgebirge

Moſſandon endiget.
Die Berge Sinai und Horeb zwiſchen

den beiden kleinen Buſen, die der Arabiſche
Meerbuſen bildet, gehoren auch hicher.

B. Das oſtliche Sudaſien.
Es beſteht aus zween großen Halbinſeln (D,

veren Granzen nach dem veſten Lande zu durch

die Gebirge von Kandahar und Gasna; einen

Theil

Jn der politiſchen Gedgrahie Oſtindien penannt2
in det weitlaufigtten Bedeutung diefes Worts
nedinlich, iit welcher Bedeutung auch die Sudr
aſiatifchen, Jnſeln unter bieſer Benennung mit
begriffen werden. Hier ſind dieſelben bereits im
erſten Hauptabſchnitt als ein Inbegrif des
JIndiſchen Oceans abgthandelt worden.

Schalz kl. Lehrbuch. K
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Cheil des Bergaquators; weiter hin durch einen

Theil des erſten Bergmeridians; und euüdlich

durch die Sudgranze von China beſtimt wird.

Vachſt dieſem verdient hier zuvorderſt der,

uns Deutſchen erſt ſeit dem Jahre 1782 be—
kannte „Fluß Burremputer unſere Aufmerk-
ſamkeit. Er iſt, nach der neuern Oſtindiſchen
kanderkunde, die ſich, (beſonders durch die
verdienſtvollen Bemuhungen des Herrn Profeſ—

ſors Sprengel) ſeit einigen Jahren ſo ſehr er—
weitert hat, in allem Betracht geſchikter, als
der Ganges, um nach demiſelben, oder in
Rukſicht auf denſelben, den beiden Halbinſeln

ihre Benennungen zu geben. Herr Sprengel
beſchreibt denſelben kurzlich folgendermaßen:

Er iſt derſelbe Fluß, der durch die Berichte

der Jeſuiten, und D'Anvilles Unterſuchungen,
unter dem Namen Sampo ſonſt bekannt war.
Er entſpringt auf denſelben Gebirgen, welche
die Quellen des Ganges enthalten, und durch
lauft, in einer entgegengeſezten Richtung, das

Gebiet des Dalai Lama; von Oſten gegen We

ſten das Reich Aſcham, und ſturzt ſich endlich
durch Bengalen in den Meerbuſen gleiches Na

mens.

So



147

Soviel von den beiden Halbinſeln des dſtli—

chen Sudaſiens im Allgemeinen! Wir handeln

nun von einer jeden insbeſondere:

1) Die Halbinſel dieſſeits
Auf derſelben widmen wir zuvorderſt den

Fluſſen unſere Aufmerkſamkeit. Außer dem be—

reits beſchriebenen oſtlichen Granzfluß Bur

remputer, verdienen (unter Mehreren) vor

zuglich noch folgende bemerkt zu werden:

Der Jndus oder Hindus. Dieſer ent—
ſpringt in den Gebirgen von Kaſchemir und
Kandahar aus verſchiedenen Stromen, die von

Nordoſten und Nordweſten her zuſammenfließen.

Er fuhrt, wie alle große Fluſſe, bei wilden und
halbwilden Volkern, verſchiedene Namen, als:

Alttok „Soor, Mehran, Sindi n. ſ. w.

K 2 AlexC) Des Burtrtemputer nehmlich: anſtatt der
ehemaligen Benennung: dieſſeits des Gan—

ges. Wenn ubrigens hier auch das veſte
Land von Jndoſtan mit unter der gemeinſchaft—
lichen Benennung Zalbinſel u. ſ. w. begriffen

wird: ſo geſchieht dies nach der Regel: a potiori

fit denominatio.
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Alexander der kleine kam, auf ſeinem abentheu

erlichen Feldzuge nach Jndien, nicht weiter, als

bis zu den Gegenden am Hindus. Denn der

Hydaſpis, der ihn auf ſeinem Zuge ſo lange
aufhielt, iſt der Behar: einer von den flinf

Fluſſen, die in der Gegend von Multan den

Jndus bilden: und der Hyphaſes, wo jener
Weltbeſturmer, der Sage nach, zwolf Altare

bauen ließ, iſt der Setledge, Sittalug)
oder der oſtliche Arm eben dieſes Fluſſes.

Der Ganges, der großte unter den Fluſ—
ſen dieſer Halbinſel, entſpringt im ſudlichen

Oſtmittelaſien auf den Gebirgen Kentaiſſe,

und aus zween Landſeen: nimt ſeinen fernern

Lauf durch das nordliche Granzgebirge der
Halbinſel, und durchlauft uberhaupt eiue

Strecke von vierhundert deutſchen Meilen.

Auf dieſem Laufe nimt er ſieben Fluſſe auf, von

denen einige an Große dem Rheine gleich kom

men, keiner aber kleiner als die Thames in
England iſt. Er iſt viel breiter und tiefer als

der Nil, ob er gleich dieſem an Große nachſte

hen
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hen muß. Er ergießt ſich, wie die meiſten

großen Fluſſe, in vielen Ausfluſſen ins Meer,

und dieſe bedekken einen Raum von vierzig

deutſchen Meilen.auf der Bengaliſchen Kuſte.

Die andernngroßen Fluſſe, als: der
Dſchumna, Nerbudda, Paddar, Tail,
Godapery, Kiſtnah u. ſ. w. ſiud weniger
bekannt.

Außer den bereits erwahnten Granzgebir

gen befindet ſich noch innerhalb der Halbinſel

eine faſt gerade von Sud nach Nord laufende
Bergkette, von dem Vorgebirge Comorin an,

zwiſchen den Flußgebieten des Jndus und Gan—

ges hindurch, bis hinauf zu dem Theil des

Mustag, aus dem der Jndus entſpringt.

2) Die Halbinſel jenſeits u. ſ. w.
Gebirge. Ein Theil des erſten Bergmeri

dians, nehmlich die Gehirge zu beiden Seiten
von Siam, und die Gebirge mitten durch Ma—

laya. Auſſer denſelben uoch ein Theil ei—
ner Bergkette, welche hier die weſtliche Granze

K 3 von



S
aν

1zo

von Cochinchina und Tunkin macht, und deren

fernere Fortſetzung zu Mittelaſien gehort, wo:

ſie bereits beſchrieben iſt.

Fluſſe. Aus dem Tibetaniſchen konimen
hieher, und ergieſſen ſich hier in den Jndiſchen

Gcean: die Tamala, voder Fluß von Ava:

der Beſynga oder Fluß von. Pegu: der Mez

nan oder Seres: (Fluß von Siam)nuhrr
Cotiaris oder Fluß von Eambvja

—QIiekküieeüe
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Afrifk a.
aÊ32Cine vom Kap Tagrin bis zuni Kap
Guardafui ſich erſtrektende, um den zehn

ien Breitengrad zuweilen bis zum ſieben—

den Br. Gr. hinauf und zum dreizehnten Br.
Grad hinab ſich krummende Linie, die man

ſich aber zum Theil bloß deuken muß, weil ſie

nur hie und da durch wirkliche Naturgranze be

ſümmt iſt, kann zur Scheidungslinie dienen;

unn Afrita iir!:jwd ungefahte! Halften:kinzu
11

theilen. E ve J

LDiæe N ordliche Halfte.
Gebirge. “JZuerſt ein Theil des Bergaqua

tors, der, nach Gatterers Beſchreibung, durch

das, vom Kap Tagrin !bis:zum Anierikani

ſchen Kup St. Auguſtin laufende, Seege—
birge, mit veln Amerikaniſchen Theil dieſer gro

ßen Bergkette zuſammenhangt.  Der hieher ge

Katun  hrige
1

/5) Auf der Weſtkuſte voin alfrika unter go N. Vr.

Auf der Oeſtlichen Spitze von Afrikn.
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horige Theil geht vom Kap Tagrin aueer durch

Afrika; dann zu beiden Seiten des Nils hinun

ter und uber die Landenge von Suez weg, bis
zum Sinai.
Die Gebirge von Abeſſ inien. Ferner

die Gebirge langſt der Kuſte des Arabiſchen.
Meerbuſens,

Oben in Nordoirika iſt ferner der Pico 5

auf der Jnſel Teneriffa, und denn die unter dem

Namen Atlas bekannte Bergkette welche ſich

bis zur Afrikaniſchen Herkulsſaule Abyla er

ſirett. Doch werden unter der Benennung At

las gewohnlich auch noch die Berge begriffen,

welche zwiſchen dern eigentlichrn Atlass und dem

Vorgebirge Ras Addar; und dann wieder
zwiſchen. bieſem unk der Weſtſeite des Nils, in

doppelten Reiben ziehene
Jnlandiſche. Gewauſſer. Hauptftuſſe ſind:

Nil, Niger, Senegal und Gambia. Nur
den erſtern wollen wir hier. naher heſchreiben:

 Der Nil erwachſt aus drei Hauptfluſſen

die ihre Quellen weit in Suden haben. Der

weſt
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weſtlichſte dieſer drei Fluſſe (Bahr el Abiad)

kommt aus 2 Seen bei den Mondsbergen in

Nigritien, aus deuen zwei Fluſſe hervorgehen,

die ſich im See Couir vereinigen: der mittlere

erwachſt aus den beiden Fluſſen Maleg und
Abawi, die beide von den Abeſſiniſchen Gebir—

gen herflieſſen, und wovon der Abawi den See

Dembea bildet: Endlich der oſtlichſte von je

nen drei Hauptfluſſen erwachſt aus der Verei—

nigung mehrerer Fluſſe, die gleichfalls in den

Abeſſiniſchen Gebirgen entſpringen. Der ver—

einigte Nil, macht hierauf in Nubien große
Krummungen, und nahert ſich durch kine der—

ſelben dem rothen Meere ſo ſehr, daß er nur

drei Tagreiſen (tridui itinere, nach Plinii
Bericht) davon entfernt iſt. Die verſchiedenen

Arme, durch die ſich am Ende der vereinigte

Nil in das Mittellandiſche Meer ergießt, bil—

den das von den Griechen ſogenannte Delta.

Nach Anleitung einer durch die weſtliche
Quelle des Nils, und weiter hinauf durch Ge—

birge, und endlich durch die Oſtgranze der gro—

K 5 ßen
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ſfien Wuſte (Sarah) beſtimmten Scheidelinie,

theilen wir nunmehr die nordliche Halfte von
Afrika ein: in das öſtliche Achtel, und in das

Weſtliche Ftel.

A. Das Oeſtliche Achtel
»19

Dieſes begreift, nach der politiſchen Geo

graphie, Aegypten, Nubien; Abeſfinien u. ſ. w.

Der. Fluß Nil, wie auch die hieher gehorigen
Landſeen und Gebirge ſinv bereits im Vorigen

abgehandelt.

B. Das Weſtliche ttel.
Dieſes enthalt in feiner Mitte eine unge—

heure, kaum durch die mußige Fluſſe gewaſſerte

Sandwuſte. Durch dieſelbe zerfallt dies Weſt

liche Ztel naturlich in drei Zheile, den obern,

mittlern und untern Theil.

1) Den obern Theil verſteht man
insbeſondere darunter, wenn man ſich des Aus

druks Nordafrika bedient. Dieſe. allgemeine

Benennung giebt man nehmlich gewohnlich den

Lan
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Lkandern und Reichen Fez und Marocco: Al—

gier, Tunis, Tripoli und Barka.

2) Der mittlere Theil iſt bekannt
ünter der Benennung Särah, das heißt, die

Wüſte. Jm zftlichen Theile detſelben befand

ſich vor Zeiten der beruhmte Tempel des Ju

piter Ammon. Erndlich

z) Der untere Theil begreift: a)
Jn Weſten das Land an und zwiſchen den Fluſ

ſen Senegal  und. Gambin: b) Jn Oſten
das Land zu beiden Seiten des Nigers. Beide

Lauder werden: daher auch in der politiſchen

Geographie, nach Art der natorlichen Granze

und Landerkunde, Senegambia und Nigri

tien genannt.

Il. Die Sudliche Halfte..
Ohne uns um eine Unterabtheilung dieſer

großtentheils ſo unbekannten Lander zu bekum—

mern, merken wir nur darin bloß folgende Ge—

birge, Fluſſe und Seen.
Ge—

18
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Gebirge. Auf der Sudſpitze erheben ſich

von Sud nach Nord drei Reihen von Gebirgen,

die in der Folge zum Theil ineinander laufen.

Die weſtliche fungt mit dem Vorgebirge der
guten Hofnung an: die mittlere mit dem

Nadelgebirge und die oſtliche mit dem C. de
Baxas. Leztere lauft mit der mittleren oben

e—

aquator fort.
Ferner ſind noch zu:merken die Gebirge des

Landſees Marawi, die Gebirge zwiſchen dieſem

See und der Oſtkuſte u. a. m.
Fluſſe. Zaire und Koanza. Der

See Marawi.
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Drukfehler.
zo. Zeile g9. ſollte es heißen verdrangt ſtatt

verdrangte.

88. Zeile 4. von unten ſollte es heißen Anzal

ſtatt Angel.
gz3. Zeile 9. ſollte es heißen Exiſtenz ſtatt

Exiſtens.
1oz. Zeile G. und 7. ſollte es heißen wollen

ſtatt wobei.
CosZ. Zeile 9. ſollte es heißen der ſtatt die.

134. Zeile 8. von unten ſollte es heißen drei
ſtatt die.

V—
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